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k In se1liner Schrift über dıe evangelischen 1)om-
un Kollegiatstifter Preußens 1924 an Johannes He ckel dıie
rechtsgeschichtliche Entwicklung diıeser eigentümlichen Institute, dıe
zwıschen Staat und Kırche stehend weder der einen noch der anderen
Seite, die S1E siıch oft widerstrebend anlehnen mußten, VOomn rechtem
Nutzen wärcell. Insbesondere zeigt CT, w1e sich drei Schichten 1n ihrem
Aufbau unter preußischer Herrschaft unterscheiden Jassen: die korpora-
tıve Zusammensetzung unter Friedrich ılheim 111., die vermehrte
Verwendung der stiftischen Mittel für cdıie Bedürfnisse der evangelischen
Landeskirche unter Friedrich Wiılhelm und dıe Heranzıehung des
stiftischen Vermögens un se1iner Erträge für die Ergänzung der 1m
Staatshaushalt eingesetizten Posıtionen unter Wilhelm

Heckel beschränkt sıch auf die Darstellung der rechts- und ver-

waltungsgeschichtlichen Entwicklung; zıtiert ıne VO.:  — Be-
richten, Eingaben und Krlassen aus  N Kabinettsorders mıiıt Datum und
Druckangabe un: führt uch die entscheidenden Stellen 1m Wortlaut
jeweıls Aber das anzc reiche eben, das Kkommen und Gehen der
oft nıcht unbekannten Personen aiınter diesem gesetzlichen und VeTlT-

waltungsmäßigen Gitterwerk bleibt unsichtbar. SO nennt der Verfasser
die Kabinettsorder VO ulı 1884, mıt der bei der Ernennung eınes

Dombherrn in Merseburg STa adelıger Geburt schon die H
hebung 1n den Adelsstand als genügend bezeichnet wurde 355}
wıevıel anschaulicher und auch interessanter für 19808  N wird dıe ne
1ın WIT feststellen, daß ch dabei den weitberühmten (General-
postmeıster Dr M Stephan handelt Eınmal. legt Heckel dar, habe
ausnahmswelse der neueintretende Domherr ın Merseburg War sofort
die Dechantenwürde, nıicht aber die dem Dechanten zustehende große
Präbende erhalten: die große Präbende sel damals, bestätigt ur‘
Kabinettsorder VOo 11. Dezember 18594, dem SeN10T zugefallen. Und
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dieser Sen10rTr Wär, [ügen WITr hınzu, der Oberkommandierende iın
den Marken, Generaloberst Alexander VOoOnNn Pape, der eld VO St Prı-
val. In einer Anmerkung lesen WIT weıter: 1ıne Kabinettsorder VOD)}

16. November 1864 ernannte zwel hohe Verwaltungsbeamte und eıinen
General Dombherren. 1evıel lebendiger WI1IT für uUnNns das Bıld,
WIT erfahren, daß sıch den Regilerungspräsidenten VO unch-
hausen, den Oberpräsidenten VoO Wiıtzleben, und un den General-
leutnant Ww1In Freiherrn. VO  e} Manteuffel andelte.

Aber nicht, weıl WIT ın einem pedantischen Historismus korrigleren
und erganzen wollen, sondern weıl WIT e1In buntes und viel-
se1t1ges Blatt ın der ruhmreichen Geschichte des ehrwürdigen Stitts
Merseburg aufschlagen wollen. erwähnen WIT diese inge. Es sıind
nıcht untergeordnete Geister und Menschen kleinen, bürokratischen
Yormafts., die hınter diesen Erlassen stehen, sondern Cs ıst das Beste
un:! Angesehenste, das Zuverlässigste und Tüchtigste, w as das alte
Preußen aufzuweisen. hatte. Wenn WITr dıe einzıgartıge Persönlichkeit
WIN VoOn Manteuffels ın uUuNnseTer Darstellung In den Mittelpunkt
seizen, hegt das begründet iın der Fülle eigenhändiger Briefe des
arschalls, die das kapıtularische 1V enthält. (3 zw eı Jahrzehnte
waäar Manteuffel ıtglie des Kapıtels, dessen vielgestaltigem iıck-
al immerfort irgendwıe Anteil hatte sah den Propst, die
Dechanten, die Senlioren dahingehen; durchkostete alle wier1g-
keiten der Auseinandersetzung mıiıt Sachsen: sah mıt grımmem Zorne
die Existenz des tiftes 1n as parlamentarısche Kampf{feld hinein-
gezogen; irug schwer der ast der nıcht durchführbaren Reform
un wurde schl1ıe  ıch durch besondere Fügungen alls nächster Ver-
bundenheit des Stifts gelöst, hne dıe Beziıehungen SEINES unruhigen
erzens: diıesem Institut SAaNZ abzubrechen.

Unsere Darstellung gründet sıch In erster Line auf dıe en des
kapıtularischen Archivs: daneben haben WIT einıge Aktenfaszikel JTopper
betreffend 1MmM Fvangelischen Konsistorium ZUuU Berlin herangezogen.
Und schlıe haben WITr die 1m Oberpräsidium Magdeburg
namentlıch Vvon Hartmann Witzleben, dem langjährigen Dechanten
des Stifts, geführten Akten über die Merseburger Stiftsreform e1ın-
gesehen (jetzt 1MmM Reichsministerium für dıe kirchlichen Angelegenheiten).
Daneben haben WIT die gedruckten Quellen, die Veröffentlichungen

Briefen, Frinnerungen und Verhandlungen ausgeschöpft un mı1ıt
der gesamten überaus weitschichtigen Literatur, auch hinsichtlick. der
Kinzelheiten. ständıge Fühlung halten gesucht. Im Nachfolgenden
geben WIT ıne€e VO  H allem gelehrten Beiwerk entlastete Darstellung, ın
der die eigenartıge Gestalt des Generalfeldmarschalls Manteuffel
In eın Licht gerückt und damit 1n bescheidenem Umfange das
Unrecht wieder gul gemacht wird, das cdie Zeitgenossen wıe die nach-
schaffende Historie gegenüber Edwin Manteuffe auf siıch geladen
en
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Ea € 1 Edwin Vo)  b Manteuffel geb. 24 Februar 1809
1n resden. gest. als kaiserlicher Statthalter on Elsaß-Lothringen
KL: Juni 1885 ın Karlsbad) hat Zeit se1nes Lebens wenıg Freunde,
überall Feinde nd eıne schlechte Presse gehabt. Nach verhältnis-
mä Bıg schneller milhlitärischer Karriere Nar bald ofe Iın
einflußreiche Stellungen iın unmittelbarer ähe des Königs ge*
Jangt, un CS ıst eigentlich erstaunlich, daf der Prinzregent den
J räger des schwerbelasteten Namens Manteuffel weiterhin ın
seiner nächsten aähe als verantwortlichen Berater duldete. Man-
teuffels Hauptwerk war zunächst die Keorganisation des Offizier-
korps, die iıhm gerade VO  > den Seiten erschwert wurde, auf die

sıch hätte tutzen sollen. ber alles, VOoL liberalem nd
demokrtatischem Parlamentarismus s  \A  egen eın straffes, schlagferti-
SCS Heer voreıngenommen WAäaTFr, das wiıidersetzte sıch Manteuf{fel.
Manteuf fel selbst griif ur Pistole, seine persönliche Ehre

wahren, ihm 1ım Parlament gerade keine Freunde schuf
uch als © weniıge Jahre spater, 1865 In Schleswig die preußi-
schen Interessen wahrnehmen sollte, tirat ın allzu natürlichen
Gegensatz den Anhängern Österreichs und den kleinst-
staatlıch gesinnten Anhängern der Landespartei, die weithin die
Presse beherrschte. Auch 1mM Kriege 1866. ıIn dem den bis dahin
durchaus verdienten General Vogel [0281 Falckenstein, der den
Befehlen des Königs nicht nachkam. ersetizen mußte. fand
kaum gerechte Beurteilung. Seine großen Leistungen 1m Kriege
gegen Frankreıch, sowohl 1mMm Norden des Landes wıe namentlich
1Mm Süden s  O Bourbaki, haben die militärischen Gegner
verkleinern, ja mıt eiınem gEWISSEN Krfolge ıIn der großen liberalen
Presse Zz.u bagatellisieren gesucht. Vollends aber in selıner Stellung
als kaiserlicher Oberbefehlshaber der eutschen Besatzungsarmee
1mM besiegten Frankreich VE hat se1ın Verhalten schwere
Fntrüstung aller dilettierendenEroberungspolitiker hervorgerufen.,
Manteuffel hat sich des ihm durch as Vertrauen des Kaisers,;
se1ınes Königs, gewordenen Auftrages nach dem Rezepte Bis-
marcks angenommen: Wunden heilen. nicht Wunden
schlagen, Wa 1Mm Lande des besiegten Feindes, P dem die
preu Bisch-deutsche Regierung alsbald wieder normale Bechän:
SCH haben waollte. Car nıchts schließlich gilt der Reichsstatthalter
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1n Straßburg (1879—1885) dem ahnungslosen Besserwisser, der auf
sein Blättchen schwört, cdas jede „Regierungshandlung‘ des Reichs-
statthalters wıegt und als leicht befunden verwirft.

Manteuffel hatte ZWeel Feinde, die ehrlich un offen überall,
konnte. bekämpfte: Liberalismus und Demokratie. Aber

diese Feinde hatten Zzwel Walifen, die der Generaladjutan?
des Kaisers un Köni1gs, der Generalfeldmarschall w1€e der Reichs-
statthalter machtlos aTe das Parlament nd die Presse. Billige
Bonmots, die die Tagesschriftstellerei un: die Broschürenfabrika-
tıon ZU Welt bringt, Fintagsfliegen ohne Lebensrecht, werden
sorgfältig konserviert un VOo  > den Gesinnungsfreunden weıter-
gegeben, daß S1e heute VO) der geschichtlichen Lehrbücherweisheit
übernommen sind. „Der verhängnisvolle Mann ın verhängnis-
voller Stellung“ bezeichnete 1Iw en General 1861
tauchte wıeder auf In der konfessionellen Polemik, als Friedrich

die versöhnende nd erfolgreiche Kirchenpolitik des
Reichsstatthalters unter die Lupe des Evangelischen Bundes ahm.
nd das Wort, das Alfred Dove gelegentlich der Herausgabe
VO.  an Manteuffels Brieten Leopold VO Ranke 1896 1898
gepragt hat Bayard (chevalier sSamns et SaNs reproche) mı*
einem leisen Zug VOoO  — Don Quichotte das hat, starker als alle
Taten des Marschall, eln kräftiges Nachleben bis 1n die etzten
Dissertationen der iıberalen Historikerschule. Die Presse un: die
V ulgärgeschichtsschreibung konnte sich In der ekämpfung und
Herabwürdigung des Marschalls Erkleckliches leisten, weil sS1E
von eıiınem Gegensatz VO  > Bismarck Manteuffel mehr ahnte
als wußte Wer also Bismarck schützen und se1ne Politik VOI-

treten wollte, der ochte Manteuffel angreifen. Daß 1ın der lat
Spannungen zwischen beiden Aaännern bestanden, wird nıiemand
bestreiten, der die Quellen kennt \WCI' 1€e€se aber kennt, der
wird nıcht die Schuld dieser Spannung einselt1ig Manteuffel
zuschieben, WIE damals 11 Kreise der Engsten Bismarck
üblich WAar: Wenn irgendeine Sache, etwa 1mM Prozeß Harry Ar-
nım, nicht gehen wollte, w1€e Bismarck und die Seinen erwarte-
ten, ann wıtlilerte Ina  b gleich eme ‚„‚Gemeinheit VOo Edwin ,
der 1eser fast nıe In der Lage und ohl überhaupt nicht imstande
Var Unzweifelhaft hat die häufige Ausnahmestellung Man-
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teuffels ıIn Schleswig, in Frankreich und in Elsaß-Lothringen
den Verkehr mıiıt ihm nıcht erleichtert und Bismarck mancher-
lei Rücksichtnahme SeEZWUNSCH, die dem Gewaltigen 1m Umgang
mıt seıiınen Kreaturen nicht anstanden. Der Hauptgegensatz
auf kirchlichem Gebiete zwischen dem Kanzler un: dem Mar-
schall, der diesen ın der Gesellschaft Kögels auf seıten des Kaisers
und Königs fand, der mıt Hilfe des Marschall zZU  — Entlassung des
Oberkirchenratspräsidenten Herrmann nd ZU Rücktritt S
Ministers der geistlichen uUuSW. Angelegenheiten Yalk führte, ıst VOo

en Zeitgenossen (1878/79) wohl nıicht einmal stark bemerkt nd
ach konfessionspolitischer Verbiegung durch I ol
schließlich VOo  ; Ludwig un ann VO  - Erich
1n das rechte Licht der Geschichte gesetzt Mögen Bismarck und
sSEINE Leute dem Marschall immer wieder manches auszusetzen
gehabt haben, bemerkenswert bleibt zweierlei: Zunächst das

und vorurteilslose Eintreten einer der engsten Freunde
Bismarcks für FEdwin Manteuffel. Leopold VO  —; r 4 A der
politisch wIı1ıe kirchlich konservativ auf seıten (Jttos VO Man-
teuffel stand, ehnte persönlıch das „Pandämonium ” der
Familie Manteuffel, den Ministerpräsidenten wIıe den Landwirt-
schaftsminister mehr oder wenıger ab, während Cr für FEdwin, den
damaligen Öbersten, der VO König ın allerlei diplomatischen
Missionen un! heiklen Sonderaufträgen verwandt wurde, sich
begeistert einsetzte. Leopold VON Gerlach, der 1n Manteuffel
immer seıinen Nachfolger Bismarck meınt: seinen Nebenbuhler

als politischen Berater des Königs sah, schrieb 9ı April 1854
em preußischen Bundestagsgesandten ın Frankfurt H Main:
95E Manteuffel hat sıch ın Wien vortrefflich benommen. Das ıst e1in
ebenso zuverlässiıger als brauchbarer Mann. Und etwa Juli
1855 1aßt sich vernehmen: „Von Manteuffel habe ich eınen
vortrefflichen Brief über Öösterreichische Politik IDER ist doch eın
ebenso gewandter w1€E zuverlässıger Mann. In diesem Tone erzZ-
licher und zuversichtlicher Gewogenheit sind alle Außerungen
des alten Generals über den Jungen Obersten den „Jungen
Schulze“, w1€ mıft Decknamen bezeichnet wird Bismarck
gegenüber gehalten.
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Im übrigen begegnen sıch Bismarck und Manteuffel 1n ihrer
Abneigung gegenüber Parlamentarismus nd Presse Gerade die
SOUVECTAaN! Geringachtung, die Bismarck der Parteienhuberei des
Parlaments entgegenbrachte, ıst ohl schuld daran, da ß

eutschland (018/ vieler und aufreibender Versuche nıcht
Parlament VO Format gebracht haben, mıt dem ecs sich

lohnte, die W affen kreuzen Manteuffels Erlebnisse m11 dem
Parlament spielen grotesk hinein 10 Dasein als Dombherrt
Wir werden darauf zuruüuckkommen hne uNLls allzu lange en
Wogen des ‚„‚Schlamm-Meeres des Parlamentarismus (Bismarck

1 268) widmen
Wenn Manteuffel Dezember 18571 T hiers schreiben

konnte
F s1ıtuatıon n est Das facile: S1 avaıt DasSs de TCSSC, tout

1raıt celle 1a et parle de la TCSSC Francalse ei Allemande
taıt monter les eies et donne chaque evenement 19840%  @ teıiıniure de
nationalite,

brachten ihn unzweitelhaft ernste un trübe Frliebnisse
azu Gleicher Art sind WEl Außerungen Manteuffels aus dem
besetzten Frankreich 1871 al Leopold VO. Kanke Aus (Lompiegne
schreibt Al August:

S1ie eTINNETN sıch, W 16 nach der Campagne VO 1866 der Presse
mich gewüthet wurde. mıch miıilıtärısch todt c machen.

that nıchts und das Pressgeschrei hat 110e ötffentliche Meınung über
INC1NE Kriegführung n Zeıt gebildet dıe cselbst uf Männer., dıe
wußten, w 16 unrecht 11Lr geschah, reagırte.
Und nach> Tagen schrieb abermals:

Das Betrübendste für mich lst, daß Preußen wıirklich weit
gekommen, daß der König dıe Zeiıtung Sar nıchts mehr thun kann
VON< dem Augenblick, iıch abgelehnt habe, daß die Staatsanwalt-

einschreıtet.
Daß Manteuffel diese verantwortungslose Presse. Cdie sıch dar-

11} vefallt 1111 wiıieder die Regierungsmaßnahmen ZUu kritisieren
und ıhre Durchführung sabotieren, ablehnt das wird ihm
VoNn der liberalen Geschichtsschreibung noch heute schwer VOCI-

übelt nd Leopold von Ranke, der Altmeister der geschichtlichen
Kunst der SE1NCIMN Sochne tto am 25 Mai 1873 VOo dem „unüber-
irefflichen Manne schreibt, „dessen Freundschaft dem Glück
ME1NES Lebens gehört Leopold Ranke muüßte eigentlich wegcnh
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dieser „FEintgleisung noch nachträglich besondere Strafe OH1-
INneI werden Wenn jemals, ann betreffs der Presse
Bismarck N 16 Manteufftfel Ce1NeT Meinung Die Entrüstung en
Worten des Kanzlers „Jeder Pressebengel der den
Mund die Kegierung aufreißt hat echt‘ (Gu 270)
fanden unzweifelhaft lebhaften Widerhall bei Manteuffel

Bei alledem nımmt nıcht wunder, wenn Manteuffel NnOoCcCH
keinen rechten Biographen gehabt hat steht 111 116 SCWISSCH
Halbdunkel der eschichtsschreibung Wir sehen ıhn ahe
dem Kaiser un König., allzu oft der Reihe der eigentlich
füihrenden ersten Männer ber die ungesuchte Popularıtät die
Bismarck SC1IHNET vulkanischen Genialıität erzZWwWans, 115 ihm
ab ihm ehlten Moltkes CIS1SC Tiefe un! Roons herbe Urkraft
die überall WO S1E deutlich erkennbar wurden das olk
I C1Ner Tiete ergritfen {|)as Beste w as iıhn VOor anderen Zeit-

auszeichnete wWäarT SC1IH persönliches Treueverhältnis ZU

SC1HNEIN König un Kaiser, dem den Frben un!' Nachfahren
Friedrich W ilhelms sah Dieses Treueverhältnis das —-

tisch feudalistisch auffaßte, waäar die große Passıon SC1NES 1 ebens
S16 steht eigentümlichem Gegensatz AA der kühlen chlichtheit
Wilhelms der gleichwohl die Ireue des Rıtters lohnte, w 16

und siıch ıu  — Gelegenheit bot So ward Edwin VO'  a Manteuffe!
der ersten Dombherren vOon Merseburg königlich preußischer

Lrnennung

Die Lage des Kapiıtels beim Kıntrı"tt
Manteutfels

Als mıt dem Oberpräsidenten voxn Sachsen, Hartmann von

Witzleben, un mıt dem Frankfurter Regierungspräsidenten
VO  n Miünchhausen November 18  a Kdwin VO.  o Manteuffel
Dombherr VOoONn Merseburg wurde war die Lage des Domkapitels
C<1N€E mehrfacher Hinsicht schwierige und unsichere, die dem
neuernannten Domherrn den Eintritt nıcht gerade erleichterte.

Wohl hätte der Kurfürst Vo  o Sachsen entsprechend dem 35
des eichsdeputationshauptschlusses das Stift Merseburg 1803
einziehen können:; blieb aber ebenso bestehen die anderen
sächsischen Stifter ı Naumburg, LZeitz, Wurzen un: Meißen.Is
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aber annn miıft Merseburg auch die beiden Stifter Naumburg un:'
Zeitz durch den F riedensvertrag VO) 18. Mai 1815 Preußen
tielen, da ware ohl Gelegenheit DCWESCH, die preußischen (3E3
setize VO: Oktober 1810 auch auf die saächsiıschen Stifter anzu-
wenden. Aber die Sache eiINg nıcht schnell, wWw1e€e S1E sıch der
Staatskanzler Hardenberg gedacht hatte Wohl Warcn Einde des

ahres 1811 die Stifter Kammiın und Kolberg aufgelöst: Dann aber
setizte die endgültige Auseinandersetzung mıt dem Korsen e1n,
die der KErledigung innerer Fragen Aufschub gebot Tatsächlich
wurde das Domkapitel in Havelberg erst Aprıiıl 1819 auftf-
gehoben, während das Brandenburger Kapitel 95 Oktober
1820 eıne Kabinettsorder erhielt., nach der 6S bestehen bleiben
sollte.

Inzwischen Nar die Angelegenheit der seıt 18515 an die Krone
Preußens gelangten saächsischen Stifter schon vorläuhig geregelt.
Es wurde ‚Wäar den Stiftern miıft der Kabinettsorder VO März
1817 jegliche politische Bedeutung und jede staatlıche Selbstän-
digkeit CNOMIMCHN] Stiftsregierung, -Konsistorium und -Kammer
verschwanden., un! AI} deren Stelle traten preußische Behörden.
Und überdies wurden die Kapitulationen, die der Landesherr als
Stiftsherr dem Kapitel gegenüber beschwören hatte, aufgeho-
ben der Bestand der Stifter. zumal der Kapiıtel als solcher,
wurde tatsäachlich anerkannt“: Die Stifter sollten als achtbare
Korporationen, die bedeutendes Vermögen und entsprechende
Einkünfte aufwiesen, unter einer NEUEN Verfassung bestehen
bleiben.

Während die preußische Regierung Merseburg miıt
dieser Kabinettsorder eine Handhabe haben glaubte, die
schnell die Stifter beseitigen konnte nd dUS$ dem CUCH, jel-
gestaltiıgen Lande ohne weıtere Schwierigkeiten einen 1n seiıner
/Zusammensetzung homogenen preußischen Regierungsbezirk
machen sollte, gab doch 1e] Anstände und Bedenken, daß
die Sache stockte. Die Anstände un: Bedenken kamen 1n erster
Linie VO: Kronprinzen, der sıch fur den Fortbestand des apıl-
tels Brandenbureg einsetzte, sodann aber auch VO den ın Ent-
wicklung begriffenen provinzijalsächsischen Ständen., die auf den
Fortbestand der Stifter aQus mancherlei J radition Wert legten
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VOor der endgültigen Entscheidung ber Brandenburg
(27 August 1822) un: lange VOo dem Gesetz über die Berufung der
sachsischen Provinzialstände (27. März In denen die Stifter
Merseburg nd Naumburg Je eıne irılstimme erhielten, erg1ing

31 Januar 8929 die \ önigliche Verordnung, iın der 1 Geiste
der Order VO: Maärz 1817 die Eixistenz der sachsischen Stifter
gesichert wurde. Der König gestattete, daß be1 den vorhandenen
nd bei den noch entstehenden Vakanzen nıcht NUur eın Vorrücken
und Optieren 1n en statutenmäßigen Formen, sondern auch das
weıtere Einrücken nach der Anziennität stattfinden solle Da-

verbot der König bis Z.u M Eirlaß einer endgültigen Stifts-
verfassung die nahme Anwärter und Resignationen
seıtens des Kapitels. ‚Dabei versteht sich VOo' selbst, daß die
Kapitel ber die Substanz des Vermögens nıicht eigenmächtig
verfügen, Veraäußerungen VO  - Grundstücken und Grundgerechtig-
keiten 19808  _ mıt Zustimmung der vorgeseizten Behörde vornehmen
und die Kaufgelder U ıIn die Vermögenssubstanz verwendet
werden können.“ Der VO Kapitel waählende Propst un
echant unterstanden der Genehmigung des Königs. Die spateren
Reformversuche I1LU 11 solche un nıcht mehr die Ver-
suche der Beseitigung handelte sich hinfort hatten 1mMm wesent-
lichen die Statuten für das Domkapitel Brandenburg VO| No-
vember 1826 Zu Vorbild.

Das Brandenburger Statut erwähnte die seıt uralter Zeıt bestehende
CNSEC Verbindung des Kapitels mı1t Ritterschaft und tänden des Landes
und betonte die Absicht, ausgezeichnete Verdienste geireuer Unter-
tanen auf ıne besonders würdiıge Weise belohnen, nämlich mıt
Domherrenstellen in Brandenburg. Von den Artikeln des Statuts
handelt der erste VO  — der Anzahl der IDDomherren HEeCUN weltliche,
TEL geistliche der zweıte und dritte VO  — der Besetzung der tellen,
namentlich des ersten (Kurator) und zweıten Direktors der Rıtter-
akademie, Artikel VOo  b der Bestätigung des VO Kapıtel wählenden
omdechanten, Artikel un VO den Einnahmen der Domherren,
Artikel entsprechend betr dıe geistlichen Domherren: Artikel geht
auf die Qualifikation der Domherren, Artikel auft den en un!
die kapitularische e1idung e1IN; Artıkel beschreibt den Hergang
eiıner Introduktion. Die Artikel 11 bıs behandeln dıe aufende Ver-
waltung, ihre Vertelung auf Dechant, Senior und Personal, die erech-
Nung der nichtfixierten Pfründeneinkommen und die Nutzung der Kurien.
Es folgen Deservitenjahr für die en verstorbener Kapıtularen
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Art 17) Stellung unter den inıster des Innern Art 18) Anzeige Vo  —;
Todesfällen aus dem Kapitel Art 19) Übergangsbestimmungen Art 20)
Beziehungen ZUTCF Rıtterakademie (Art 20) und ausdrücklicher Vorbehalt
des Königs dıese UOrdnung erweıtern oder eschränken der das
Stift änzlıch aufzuheben Art 22)

Wie eEin Schwert aes Damokles stand also der letzte Artikel
der dem Landesherrn als dem Stiftsherrn alle Rechte auf das Stitt
vorbehielt ber dem weıteren Leben der Korporation Im SaNzeEnN
wWar das Stift nıcht viel mehr als e11Ne Gratitikations- und Pen-
sıonsanstalt für königliche Beamte Mehr konnte nd durfte das
Merseburger Domkapitel für sich auch nıicht erwarten ber &5
durfte damit rechnen daß entsprechend dem Artikel des
Brandenburger Statuts auch für die jJetzıgen Merseburger Kapitu-
lare jede Härte vermieden wurde un durfte schließlich
auf C116 Reform ahnlicher Art rechnen

Wohl wurde schon reichlich ach 10CM Jahre den sächsi-
schen Stiftern eiINe Reform nach dem Brandenburger Muster
angekündigt tatsachlich aber geschah nıchts Und weinn nach
etiwa weıteren Z W 61 Jahren der König sich veranlat sah
SC1IHCNHN FErlaß VO 51 Januar 1822, dem Aufnahme von An:-
wartern uUSW. verbietet, Gestattung: VOoO Ausnahmen aber sich
vorbehält, den Beteiligten 111  N Gedächtnis zurückzurufen, mag
das der etiwas laxen Handhabung VO Ausnahmen SEC1INEN
rund haben

Anders wurde die Sache unter Friedrich Wilhelm der
schon als Kronprinz diesen Dingen eın lebhaftes Interesse ent-
gegengebracht hatte Der König dachte erster Linie daran
die Stifter mıt ihren Möglichkeiten un ihren Mitteln, aber auch
mıt ihrer Tradition und ihrer Würde für die Ausgestaltung der
evangelischen Landeskirche heranzuziehen Darum wırd on NnUuU

entigegen dem Artikel 18 des Brandenburger Statuts eben,
über dem Minister des Innern der Minister der geistlichen us w

Angelegenheiten ate SCZOZECN Der König beabsichtigte, die
Domkapitel als Provinzialkonsistorien umzugestalten uUun! die
Mitglieder des Konsistoriums mıt Domherrenpfründen besolden
(28 Februar 1845) Wenn sich 1U auch sowohl der Minister des
Innern W 16 auch der Minister der geistlichen us Angelegen-
heiten aller Entschiedenheit den königlichen Plan aus -
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sprachen, blieb der König doch bei seiınem Verlangen. Die
Verleihung VO  — Virilstimmen 1mM Vereinigten Landtag die
Stifter entspricht durchaus dieser unbeirrbaren Haltung des Mon--
archen, w1e S1e neuerdings Eirnst 16 W 1938 zeichnet.

Nach 15  E hat Friedrich Wilhelm diesen seinen Standpunkt
erneut vertreten un: ;ohl bei den Ministern VO  — Raumer
und VO Westphalen mehr Gegenliebe gefunden. Inzwischen
hatten die Stifter das echt der Präsentation tür die Eirste Kam-
BT das Herrenhaus 7. Mai erhalten, un 1n weıterer
Durchführung seiner Absichten verfügte ann der König:

Auft den Bericht VO Monats bestimme Ich hierdurch, daß
beı der durch Meine Eirlasse VO Februar 1845 und 15 Januar
angeordneten Zurückführung der evangelischen Domtkstiftter D BPranden-
burg, Merseburg und Naumburg, SOWw1e des Colleg1atstifts Zeıitz auf
ıhren kirchlichen Ursprung War die jetzt vorhandenen Mitglieder 1m
Genuß aller ihnen uUr': die Verfassung ihres Stifts gewährleisteten
Rechte erhalten werden, iwa He  — ernennende ıtglieder aber In
diese Stitter DU  H unter dem Vorbehalt eintreten können, daß ıihnen
S: die künftige Umbildung der tıfter kein aus der bısherigen
Stiftsverfassung, insonderheit kein aus den Bestimmungen der rund-
satzen über die Ascension entnehmender Widerspruch zusteht, S61
sıch. vielmehr den VOoO  - Mir ın dieser Hinsicht treffenden Bestim-
MUNgSenN unbedingt und hne Anspruch auft weıtere Ascension unter-
werfen haben ermächtige Sie, den genannten vlier Stittern VO

derıiıhnenzugedachtenanderweiten Bestimmung und
der ın Vorstehendem getroffenen Anordnung Mittheilung machen
und sehe Ihren weıteren Vorschlägen gcCcn Ausführung Meiner Erlasse
VOm Februar 1845 und Januar 1847 enigegen.

Jagdschloß Grunewald, den November 18556
TI1IEUAT] Wilhelm

Wir haben die Worte VvVon der ihnen zugedachten ander-
weiıten Bestimmung“ geSperTt; sS1e sınd hne den Hinweis aut
den öniglichen LErlaß VO 28. Februar 1845 unverständlich, In
Verbindung mıiıt diesem ber eindeutig und klar 'bendrein
NaT der Eirlaß VO November 1856 die Minister des Innern
und der geistlichen uUSW. Angelegenheiten gerichtet. Zu Anfang
des Jahres wurde diese königliche Willensäußerung auch
dem Domkapitel 1n Merseburg auf em Dienstwege zugestellt.

Während sich NUun 1n Brandenburg das Statut Von 1826 ein-
lebte, die alten bevorrechtigten Domherren ausstarben, aus den

{s. Kı 1/2
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nichtbesetzten Domherrenstellen aber eın königlicher Disposi-
tionsfonds gebildet wurde., geschah ın den sächsischen Stiftern
In den letzten Jahren Friedrich Wilhelms 1 in der Kegent-
schaft un zunachst ıunter König Wilhelm nichts.

Eindlich, 1 Frühjahr 1864:; beginnt das Merseburger Kapıtel
sich regen Propst Friedrich VOoO Krosigk. vorher Kegierungs-
präsident iın Merseburg, 1U In hohen Jahren der Spitze des
Domstifts, machte sich ber die höchstbedenkliche La der
Korporation keine Illusionen. Die domkapitularischen Protakalle
geben seine Ansicht UU  — sehr temperıert wieder. Im ordentlichen
Frühjahrs-Generalkapıtel hatte der Propst „auf die zeitlichen
Freignisse nd auf die seıt 1815 vorgegangenen territorlalen
Änderungen hingewiesen; berührte sodann die Lage der
Leipziger Herren Capıtularen, welche ın JTEUGCIGT Zeit nach VOTI'-

schiedener Richtung In ıne Besserung erfahren: gedachte ferner
der Verwaltung der vakanten Präbenden, un daß aus deren
Kevenuen Ln HOE Zeit 1004 Reichsthalern dem VNomgymnasium
überwiesen worden wären.. Im Herbstgenerale 7 Oktober
1864 aber machte der Propst „Mitteilung ONn dem seinerseıts
entworfenen Immediatgesuche des Königs Majestät Fr-
KZanzung des Personalbestandes des Domcapitels, welchem die
Herren Capıtularen 'sich genehmigend anschlossen, nachdem auf
Wunsch der hochwürdigen Herren Lipsienses noch eINEe ihre
besondere Stellung 1MmM Domcapitel betreffende Bemerkung hinzu-
gefügt worden“ __ Neben diesen domkapitularischen Protokollen,
die der Stiftssyndikus führte, erichten über diese Dinge die
VO Krosigk eigenhändig geschriebenen Akten betr die neuzZu-
berufenden Mitglieder des Kapitels. Da legt der Fropst dar, da ?
auf rund der Kabinettsorder Vo 31 Januar 18929 1Un das Stift
soweıt ausgestorben sel. daß CS 19838  I mehr aus fünf Gliedern
bestünde. dem Propst Krosigk, dem Dechanten V. Trotha, dem
Senior %. VCR Wolffersdorfftf un den beiden Leipziger uristen
Dr Schilling un IIr v. Waechter: da der Senior ın Dresden
seinen Wohnsitz hat, sind Iso VOo  a fünf Mitgliedern des
Kabpitels TEL ‚„‚Ausländer“, W as be1 Wahlen Unzuträglich-
keiten führen könnte Wesentlich ist weıter der Hinweis darauf,
daß eigentliche Sinekuren nicht vorhanden selen. Bei den wenıgen
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ortsanwesenden Mitgliedern des Kapitels habe jeder einzelne
estimmte wichtize Aufgaben erftfüllen Der König wird g—
beten, durch Firnennung CINISCX geschäftskundiger Männer, die
möglichst Merseburg Wohnung nehmen sollten, das Kapite!

CH.
Propst V, Krosigk hatte dieses Immediatgesuch Sep-

tember entworfen, 6cs wohl mıt den zuständigen Stellen be-
sprochen nd ann Generalkapitel vorgetragen Am 20 Ok-
tober wurde dem König vorgelegt Der König aber Nar schon
vorher VO Oberpräsidenten Hartmann VO Witzleben un VO

Minister des Innern Grafen Friedrich KEulenburg, über die Lage
des Stifts Merseburg unterrichtet worden Eine eigentliche Gefahr
lag darin, daß bei dem hohen Alter der Kapitulare e1in plötz-
licher Lodestall den „Ausländern das Übergewicht geben würde,
daß dann die Wahlen Propst und Dechant ZU Provinzial-
landtag un ZUIMM Herrenhaus nıcht nach Wunsch des Landes-
herrn ausfallen würden, un daß schließlich die Geschäftsfüh-
rung des Kapitels überhaupt Not eiden möchte

Nicht unerwähnt bleiben darf daß ohl seıtens der Regie-
rungsstellen uch Jetz sıcher 11 dem Vortragze VO 15 5Septem-
ber dem König gegenüber der Wunsch vertreten wurde, die
Leipziger Universitätsprofessoren au dem Kapitel hinauszu-
komplimentieren Zunächst freilich SINg den Leipziger Herren

Merseburger Kapitel gerade darum besonders gut weiıl nu

WEeN1ge Mitglieder da WwWAäarcen, and Wäar gewıiß C1N€ schwer ab-
SCTUNgENE Loyalitätserklärung, Dr Waechter aı 17 Ok-
tober schriebh „Was och insbesondere uNns, die mitunterzeichneten
Mitglieder der juristischen Facultät der Universität Leipzig,
betrifft ; theilen auch N 1II urchaus die vorstehend ausgedrück-
ten Wünsche nd treten der ehrfurchtsvollsten Bitte Vervoll-
ständigung des Capitels besonders Hinblick auf die

das Hochstift Merseburg obliegenden Pflichten bei

441 Manteuffels Pantirıt<e das Kapıtel
Fntsprechend dem ıhm seltens des Ministeriums nd seıtens

des Domkapitels vorgetragenen Wunsche ernannte König Wil-
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helm November 18  S TE eUu«c Dombherren. Die K8nig-
liche Verordnung lautet:

Mıt Bezug auf Meınen TIa VOILLL heutıgen Tage, die interimistische
Frgänzung des Stiftscapıtels Merseburg, Naumburg und Zeitz be-
treffend, ernNeENNE hierdurch den Oberpräsidenten, Wır  en
Geheimen Rath VOoO  5 Witzleben Magdeburg, den Regierungspräsi1-
denten Freiherrn vVo  > Münc|  ausen Frankfurt d. &N Meinen
Generaladjutanten, den Generallieutenant Freiherrn VOo  — Manteuffe!
unter den 1n obigem TIa bestimmten Maßgaben Zzu Capıitularen des
Domtgstifts f Merseburg, und überlasse nen, das weıter Nöthıige
dieserhalb verfügen. I)Dem Generallieutnant Freiherrn vVvomnxn Manteuffel
habe dıies unmittelbar ekannt gemacht.

Berlin, den November 1864
geZ.) Wilhelm.

An den
Minıster des Innern.

In dieser Tuschrift an den Grafen Eulenburg ahm König
Wilhelm das Recht; Domherren Lı HCH,; auch 1n Merseburg
nach brandenburgischem Muster für sich. 1n AÄAnspruch, ohne daß
bisher die Reorganisation. des Stiftes soweıt gediehen WAaT, daß
der König 1€6Ss VO:  - Rechts konnte. Die Frnennung VO  -

zwel hohen Verwaltungsbeamten und einem General stand jeden-
falls Sanz un Sar 1m Gegensatz der etzten Verfügung König
Friedrich Wilhelms } der die Domkapitel Provinzialkonsi-
storıen umgestalten wollte.

He die Rechte, die der König bisher noch nıicht hatte, legte
siıch bei 1n einem Frlaß VO. gleichen age

finde unter den 1n Ihrem Berichte VO. September Js
Mir vorgeiragenen Verhältnissen erforderlich, daß bıs Zzu definıtiven
Reorganisatıon der Domestitfter Merseburg und Naumburg und des
Collegiatstifts Zu Zeitz, worüber Ich den näheren Vorschlägen SEINET
Zeıt entgegensehe, dıe dortigen Capitel In einem iıhre Wirksamkeit
SOW1e den Übergang Z 5 Einrichtung sichernden Bestande erhalten
werden, und bestimme diesem W EeC. 1n Ausübung der Mir
stehenden Befugn1s Zzu Umbildung der Stiftsverfassung, daß, da beı
dem Mangel Einrückungsberechtigten dıe Capıitel sich 1n statuten-
mäßiger Weise nıcht mehr selbst vervollständigen können, eıne inter1-
mistische Ergänzung derselben, oft und weiıt deren bedürien
wird, durch landesherrliche FErnennung u«c Capitelmitglieder rfoige
{diıese Ernennungen sollen jedoch, u  3 die beabsichtigte Reform
ördern, bis auf Weiteres NUrTr uıunter nachstehenden Maßgaben ergehen:
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Der 1n der Ordre VO November 1856 vorgeschriebene Vorbehalt
wırd bei diesen Berufungen dahin erweıitert, daß dem FErnannten
die künftige Umbildung des Stifts kein Aaus der biısherigen Stifts-
verfassung, insonderheıt kein aus den Grundsätzen ber dıe Ascensi0on
und die Vertheilung capıtularıscher Nachlässe entnehmender 1der-
spruch zustehe, der Ernannte sich vielmehr den ın dieser Hınsıcht be-
ziehentlich SCH Fixation der Stiftsbezüge der Capıtularen zutreffen-
den landesherrlichen Bestimmungen unbedingt un ohne Änspruch auf
weıtere Ascension und sonstigen Nachlaß-Erwerb auch ohne Entschädi-
gungsanspruch weSCH der durch die künftige Fıxierung iwa eintreten-
den Reduction der hıs dahin erworbenen Stiftsbeneficien und Dign1-
aten aller Art, unterwerfen habe Der NEUEC Capıtular hat bei
jedem, während der gegenwärtigen Stiftsverfassung noch eintretenden
Vacanzfall 1mM Capıtel dıe Rechte der Ascension, Option und Dıvisıon
statutenmäßıig auszuüben. olange dıe aut dıesem Wege ihm zustehen-
den Stiftsbezüge ıcht einen gEWI1ISSEN jJährlichen Minımalbetrag den
Ich beim Domstift Merseburg fürs Erste auf 200 Thaler vorbehaltlich
der besonderen Bestimmung für die anderen beiden tifter festsetze
erreichen, WIT ıhm das hleran ehlende als Zuschuß-Präbende aus

dem ZU Meiner Disposition aufgesammelten Fonds der vacanten Prä-
benden bei dem betreffenden Stift gewährt. Der den gedachten Betrag
übersteigende Anftall verbleibt bis ZU Euntritt der unter vorgesehe-
NC  > Fixation. DDem vorerwähnten Dispositionsfonds be1 jedem der
dreı tıfter verbleiben 1m übrigen alle demselben bisher zugefallenen
Stiftserträge hne Unterschied; auch bleibt hinsichts aller derjenigen
Dignitäten und Beneficien, welche ur Ollatur des Capıitels erworben
werden, Meiınem Frmessen uneingeschränkt vorbehalten, ob einer solchen
Collatur die nach der Ordre Vo 21 Januar 1829 erforderliche landes-
erTl1' Bestätigung ertheilen oder nicht, reSsSp die betreffenden
Beneficien dem Dispositionsfonds überweisen sind. Außerdem
setze hiıerdurch fest, dalß be1 den Ernennungen weltlicher
Capıtulare den Stittern Merseburg und Naumburg nıcht mehr die
bısherigen stiftsverfassungsmäßigen Qualifications-Bedingungen, SON-

ern die bei dem Domstift Brandenburg zufolge TLLKeEIS VIINL de
Statuts VOoO November In Geltung stehenden maßgebend se1n
sollen Ich ermächtige Sie, die Stiftscapitel Merseburg. Naumburg
und Zeitz, diesen Anordnungen 1n Kenntniß seizen und das
weıter deßhalb Erforderliche veranlassen.

1864Berlin, den November
gez.) ılhelm. geEZ.) raf Eulenburg.

An den
inister des Innern.

Dieser königliche Errlaß, der abweichend VOoO. dem ın den etz-
ten Jahren Friedrich Wilhelms geübten erfahren den Minı1-
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ster der geistlichen uUuSW. Angelegenheiten völlig überging, die
Angelegenheit der Domstifter also ressortmäßig dem Minister
des Innern allein überließ ahm C1Ne Reihe VO  S Keformmal-
nahmen $ die wesentlichen das Stitt Zu könig-
lichen Gratifikations- und Pensionsanstalt machten Mit der
eıgenartıgen Struktur des kapitularischen Lebens, mıiıt den Pfrün
en un ihrem Kinkommen, zeıgte sıch der Erlaß recht C]  —_
vertraut. FEr fand demgemäß Merseburg schr kritische Auf-
nahme.

Der Dompropst Friedrich Krosigk un der Justitiar des
Kapitels nahmen erster Linie Anstoß der Zzweıten Bestim-
MUuUNS des Erlasses In Randbemerkungen wird azu ausgeführt

Capıtularen, Domherren können ohne Besıtz A TrTabende kein
capıtularısches Vermögen erwerben un sınd hıs ihnen der Besıtz
derselben ausdrücklich verlıehen wird NO  } praebendati der
Besitz rabende 1sSt die nothwendige Bedingung der Vermögens-
erwerbung alle später erworbenen Dignitäten, Beneficien sind
Accessorien der Präbende des ursprünglichen Stammvermögens NeE!

Capıtularen und War nıcht nothwendige sondern TC1IMN zufällige
FWYerner €s, denn bevor nıcht Besıtz TAaDende IsSt
hat J Er mMu also dıe vollen 500 Reichsthaler us dem }is-
positionsfionds SsSC1 untier dem Namen Tabende der
uschußpräbende erhalten Der Dispositionsionds 1st aus den Hlıs
jJeiz vacanıt gewordenen eıltf Präbenden gebildet außer diesen eilt
räabende exIistieren E noch die fün{t noch übrigen die sıch
Besitz der Jetz noch vorhandenen präbendirten Capitularen eIiINden

Die Angelegenheit wWwWäar schwierig geworden, J schließlich
auych fehlerhaft eingeleitet weıl der König bereits auf den
Ministerialvortrag VO 15 September nıcht ber erst auf das
Immediatgesuch des Kapitels VOoO 17 (O)ktober das ihm
M} Oktober zugeleitet W i verfügt hatte Mit dem königlichen
LEirlaß VO 16 November hätte das Kapitel hätten Propst un
Justitiar schlechterdings chts anfangen können, nıcht der
Minister des Innern, raf Kulenburg, C111 erklärendes Begleit-
schreiben gesandt hätte, das den Schlüsse] ZU  — FEntwicklung bot
Taf Kulenburg schreibt:

Um die Capıtel der Domsstifter f Merseburg, Naumburg un!: des
Colleg1atstifts Zeitz ihre ‚Wirksamkeıt, den Über
BANs 1NerTr definitiven Reorganisation sichernden Bestande erhal-
ten, en des Könıgs Majestät geruht die dem abschriftlic! -
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liegenden Allerhö  en FErlaß VO November Js festgesetzten
Normativbestimmungen Z E: interimistischen Ergänzung der Stifts-verfassung ergehen lassen.

Glei  zeitig en des Königs Majestät unter den 1n diesen Nor-
matiybestimmungen enthaltenen Maßgaben mittelst der abschriftlich
beigefügten Te VOo emselben lage den Oberpräsidenten Wirk-
lichen Geheimen Rath VoO  - Wiıtzleben Magdeburg, den Regierungs-
präsıdenten Freiherrn VO  S Münchhausen Frankfurt a. © un den
Generalad7jutanten, Generall:eutenant Freiherrn VO  S Manteu{ffel
Capıtularen des Domestiftts Merseburg geruht. UTC
diese Ernennung ist den W ünschen, welche das Domcapıtel 1n der
unier dem Oktober b VO.  u der Königlichen Reglerung eingereıichten
Immediatvorstellung ausgesprochen hat, und we einerseılts VOT den
ETSANSCHCH Allerhöchsten Entschließungen Ur Kenntniß ST. Majestät
ebracht worden sind, insoweıt entsprochen worden, als das derzeitige
Bedürfnis erfordert, und andererseıiıts die Rücksicht auf die ST. MajJe-
stat dem Könige vorzubehaltende freie Entschließung über die weıtere
ung der tıfter gestatiet. Die Bıtte des Domcapitels, daß
wenıgstens bei ein1ıgen der CU: Domherren die Ernennung durch die
Wohnsitznahme in Merseburg bedingt werden möchte, ist iıcht uNer-

WOSCH geblieben, jedoch hat unter den gegenwärtigen Verhältnissen
cdie Vermehrung der In Merseburg residierenden Mitglieder des ‚apıtels
noch nıcht, un wenıger für nöth1ıg erachtet werden können,
als der ZUu Dombherrn ernannte ber-Präsident VO)  S Wiıtzleben durch
die Nähe SE1INES amtlichen Wohnsıitzes 1n den an geseizt ıst,
eintretendem Bedürfnisfalle auch einer dauernden un eingehenden
Betheiligung den Geschäften der Stiitsverwaltung sıch unter-
zıiehen. Im übrigen bleibt vorbehalten, nöthigen bei späterer
weıtere Frgänzung des Capıtels aut das Erforderniß der Resiıdenz die
geeıgnete ucKsı1ı! nehmen.

[Jie Königlıche Regierung hat hiernach das Domcapitel mıt ent-
sprechender Eröffnung versehen und asselbe aufzufordern, SCcCh
Einführung der neuernannten Domherren und Änwelsung der nach
Maßgabe der eben zuerst geda  en Allerhöchsten Te ihnen w

kommenden Einkünfte, welche VO Tage der Königlichen Ernennung
ab VOo  S ihnen beziehen SIN  ‚9 das Nöthige verfügen.

Von der die Normativbestimmung enthaltenen Allerhöchsten Tre
ist auch den Capiteln Naumburg un Zeıtz Kenntniß Z geben.

Berlin, den November 1864
Der Minister des Innern.

An die gez GT Kulenburg.
Königliche Regierung Merseburg.

Nun wußte Probst V. Krosigk wenıgstens, an WC sich bei
der Lösung der Schwierigkeiten wenden sollte. Hartmann v. Witz-
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leben ar Kriedrich Krosigk Regierungspräsident 111 Merse-
burg SCWESCH, ehe Oberpräsident Magdeburg wurde die
beiden Männer kannten sich und schätzten sıch WIC Aaus der
Korrespondenz hervorgeht menschlich und kollegial Witzleben
kannte Merseburg und das Stift Möglichkeiten und
TENzZEN In freundlich höflichen Begrüßungsschreiben stellt

sıch dem Propst als Kapitular VOT un sagt
Wenn uch S1ie selbst die Verstärkung des Capitels durch

Kräfte gewünscht haben werden Sie, die eigentliche Seele und der
OP des alten Capıtels doch ur diıese Art und Weılse der
Crelerung Capıtularen und dıe damıt unzertrennlich usammeeh-

hängende Umgestaltung der historischen Verfassung des Capıtels nıcht
angenehm eruührt werden.

Im übriıgen aber SINg Witzleben dem Propst eitrie ZuUu  —; Hand
die Schwierigkeiten die zweıten Punkte der öniglichen Nor-
matiıybestimmungen lagen, möglichst schnell beseıtigen Nach
mehrfachen Besprechungen un Korrespondenzen konnte Krosigk
schon an Dezember 1864 die E:tatsentwürfe der drei NEUEN

Präbenden der Regierung 111 Merseburg einreichen Freilich erhal-
ten diese drei Pfründen die Namen alter Kanoniker S daß Wiıtz-
leben die des Frhrin Kyb Münchhausen die des Staats-
mınısters Carlowitz un Manteuffel die des Berbisdorf
ZUZCWIESCH wurde Tatsächlich ber mMag sıch um Zanz e  e

gestaltete Präbenden, die zwolfte dreizehnte un vierzehnte,
handeln., deren jede nıt 500 Talern ausgestattet wurde Damit

die NECEUEN Domherren CanOon1C1 praebendati S1C konnten
weıteres kapitularisches Vermögen erwerben und der Divisıon
und Option statutengemäß teilnehmen Die Finnahmen wuchsen
übrigens schr langsam un betrugen Oktober 1867 für Wiıtz-
leben 269 141 für Münchhausen 314 152 und für Manteuffel
310 laler

Manteuffel hatte Bedenken die Frnennung ZU Domherrn VO

Merseburg anzunehmen So schrieb den Dompropst
(Schreiberhand)
uer Execellenz d ich ganz ergebenst daß Seine Majyestät der

König geruht haben mıch ZzU Capitular des Domtstifts Merseburg

So dankbar iıch jede uld INeE1NES Königs und Herrn anerkenne,
geehrt ich mich diese alte Corporatıion einzutreten habe
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ich doch meinem (Gew1ssen en, ob ich unter den gegebenen
Bedingungen thun darf Seine FExecellenz der Herr Minister des Innern
hat M1r näamlıch heute mıiıt der Benachrichtigung, daß dem hohen
Capıtel des Domekstifts Z Merseburg wEegCnN meıner inführung e
nöthıgen Anweisungen gegeben habe., TI eiıner Allerhöchsten
Cabinettsordre VO November des Jahres gesandt, Vo der ıch Euer
Excellenz, WLn Sie dieselbe auch bereıts kennen. vertraulich Abschrift
vorlege. Nach diıeser Allerhöchsten TrTe soll ich miıch VOT em VeTl-

pflichten, bei der künftigen Umbildung des Stifts keinen a uUus der biıs-
heriıgen Stiftsverfassung entnehmenden Widerspruch P erheben.
Kann ich. das thun, hne den Kechten des Domcapıtels eiwas Z VOEeI-

geben? Soll ıch die Ehre en, dem Domstilfte anzugehören, wiıll
ich uch se1Nner würdigen Mitglieder würdiıg In deren Mitte ireten
Ich wende mich daher. da m1r alle auf das Domstift bezüglichen Be-
stimmungen Iremd sind, vertrauensvoll mıt der Biıtte Kuer Kxcel-
lenz, INır offen auszusprechen, ob die Sache lıegt, daß iıch durch dıe
Annahme der gestellten Bedingungen die Gerechtsamen des Domkstifts
nicht eiwa beeinträchtige.

Verstehen uer xcellenz mMmıch recht nandelt sich 1ın meıner
Auffassung nıcht darum, ob ich persönlichen Vortheıulen und Einnahmen
enisagen solle dıe lasse ıch alle fallen und da unterschreibe ich,
w as Ina  b en will handelt sıch darum, ohb dıe Annahme der
gestellten Bedingungen meılinerseıts dem Stilte celhbst etiwas vergeben
und dann als Präcedenztall dienen kann., die alten Gerechtsame des-
selben vefährdet Zu 1aben. Kuer Fxecellenz bıtte iıch 1n€ baldıge
gene1igte Antwort und zeichne mıt dem Ausdruck der ausgezeichnetesten
und w1e Kuer xcellenz bekannt, se1ıt langen Jahren bestehenden
Verehrung

(eıgenhändı1ge) Kuer Execellenz aufrichtig ergebenster ]diener
E Manteuffel

(Schreiberhand) Berlıin, den Dezember 1864
An den1rGeh Rat un Dompropst des Hochstifts Merseburg
Herrn Doctor V, Krosigk, Rıtter Excellenz in Merseburg.

Auf diesen Brief voller Bedenken un Skrupel antwortete
schon aın Dezember 1864 der Dompropst mıt eiıner ausführ-
lichen. Darlegung der stiftischen Verfassungsentwicklung seıt dem
Übergang des Landes Preußen. Krosigk wI1es darauf hin, daß
Preußen se1ne erechtigung auf die Reorganisation, ja aut die
Säkularisation der Domstifter, auf den Regensburger eichs-
deputationshauptschluß VOo 1805 un auf die Wiener Schlußakte
VO  aa} 1815 stutize Mit der Kabinettsorder 51 Januar 18292 se1

dem Kapitel verboten. irgendwie Exspektanzen erteilen
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Oder Resignätionen entgegenzunehmen. Finwände des Kapıtels
diese Vorschriften hätten keinerlei Lirfole gehabt, vielmehr

se1l das Verbot durch eine eCUuec Kabinettsorder VO' Januar 1850
scharf wiederholt. Trotz alledem SEe1 Vl seıten es Kapitels alles
geschehen, Was irgendwie dem Fortbestande dienlich Seın konnte.

eIL 1mMm. übrigen aut diesem Gebiete etwas versaumt worden sei,
IMNUSSE a  w} sıch annnı damit béruhigen, daß das die Schuld

früherer (Generationen SCW CSCH sSE1. Jetzt aber, WO die Auf-
lösung tast als eın taıt accompli ansehen mUusse, se1en Bedenken,
w1ıe sS1e Manteuffel außere, absolut unangebracht. Wenn VO  > dem
Reste der Rechte des Domkapitels noch etwas retiten ıst,
ann CS 1U  —_ dadurch geschehen, daß die gelichtete Reihe der
Kapitulare durch Männer 1n einflu Breicher sozlaler Stellung
erganzt werde,: die geschäftliche Gewandtheit un guten Willen
mıiıft Charakterfestigkeit verbinden.

Der ÖOberpräsident VO Witzleben hatte Gelegenheit, diesen,
w1€e sag{, ‚„vortrefflichen‘ Brief des Dompropstes mıiıt dem
(eneral 1n Berlin besprechen; } ıst iıhm dann 1n eiıner ZWEI-
stündigen Unterredung gelungen, den audernden auf den rech-
ten Standpunkt stellen. Sachlich unbegründet arcn Man-
teuffels Bedenken nıcht mıft Rücksicht auf den VOT der Einfüh-
Tung abzulegenden kapitularischen Eid Inhaltlich NaT der
1n den mehrfach angeführten „Normativbestimmungen VOoO

November 1864 (oben 180 {1‘) schon mitgeteilt; 1mMm übrigen
handelte sich 1U se1INe Formulierung. Vor allem wurde
beachtet, daß der Eid 1U  — eine den Beamten- oder militärischen
Diensteid ergänzende Leistung se1In würde. Abweichend VO dem
bisherigen Brauch sollte die Verpflichtung auch 1n deutscher
Sprache erfolgen. Festgelegt wurde die OIM des KEides erst
eiINner späteren Zeit; inzwischen begnügte INa  - siıch mıiıt eiıner Ver-
pflichtung nach Ziffer der NS  NnCHh Normativbestimmungen,
w as die Königliche Regierung 1n Merseburg Januar 1865
genehmigte.

Eine andere Schwierigkeit, die VOT der ınführung der NEeU-

ernannten Domherren noch erledigen WAar, betraf die ND-
ten 5 s einen gEW1ISSEN Beitrag en
Geschäftsbedürfnissen des Kapitels, den die bisher als Anwärter
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der als noch nicht bepfründete Kanoniker geführten Neueintre-
tenden zahlen hatten. Die (seldsumme wurde jeweils nach
Bedürfnis VO. Kapitel festgesetzt und verteilt C111 größerer Teil
flol? die Stiftsfabrik un die Ordenskasse: andere Teile
kamen en Beamten des Stifts auch die bei dem Einführungs-
gottesdienst Dome tatıgen Kirchenbediensteten bekamen e11

Geschenk sodann erhielten die Stiftsbibliothek un! das Stifts
VIMDANasıunM C10NeN Anteil un schließlich wurden die Armen der
Stadt bedacht Es War natürlich daß der Dompropst un:! die
alten Kapitularen Bedenken irugen, die hergebrachten Lasten
den wider das erkommen ernannten Domherren aufzu-
erlegen Andererseits WarTcIl die Ansprüche der Beamten, der
Bibliothek des (Gymnasiıums privatrechtlich gegründet S1C

konnten nıcht mıt Hinweis auf die HNEUCIL Verhältnisse
abgetan werden Die königliche Order die cie Herren VO)

der /Zahlung dieser Gelder befreite. am tür die Vorbereitung der
Installation spat die Hände des Propstes

Der der Installation sollte aQaUus verschiedenen (GGrün-
en, zumal mıt Rücksicht auf das Iter der gegenwartıgen
Kapitulare, besonders der Dignitäre, möglichst kurzbefristet -
gesetzt werden Witzleben und Manteuttel wünschten ber C1NC

Hinausschiebung bis nach em Ordensfeste Januar wäh-
rend der Propst die feierliche Installation gSCINeE m1T dem ordent-
lichen Generalkapitel Mai verbunden hätte Wa starb

Januar 1865 hochbetagt der Leipziger Dombherr Professor
Dr Schilling, und c5 wWar mıt sofortigen Benennung
Nachfolgers durch die Universität rechnen Die preußische
Staatsregierung ber wollte au  N politischen (Gründen die
preu ßBischen Domherren installiert 1SSCH, ehe der Cu«C Leipziger
Professor SC1INCH Platz 111 hor un Kapitel CEINZECENOMMECHN hatite
56 wurde der März 1865 als Tag der feierlichen Finführung
festgesetzt und für diesen Tag entsprechend E1n außerordent-
liches Generalkapitel anberaumt Dazu schrieh Manteuffel
13 Februar 1865 Witzleben

(eigenhändig)
Sehr geliebter und verehrter Gönner,
erzlichen ank für Ten soeben eINgESANSCNCH T1e VoO geSsi-

SCn Tage. Ich habe die Einladung von Herrn VOo  — Krosigk erhalten
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und mır ist der März heber w1e der Maı, da jetzt noch keine Iruppen-
übungen sind, und der März ist MIr speziell lıeb da der Geburts-
tag meılines selıgen Vaters ist. habe er schon Urlaub C  MmMCH
VOoO Könıge un: hätte Herrn VO  e Krosigk schon geschrieben,
ich nıcht auch. beweisen sollte, daß iıch geboren und meıne FEiltern geiraut

fordert.
SCWESCH sind, w as Requisitionen In enau und dadurch Zeıit eT-

Herzlichen ank für die Nachrichten ber meınen zweıten Sohn;

verschaffen.
könnte Ihre Güte ihm 1U auch eın biflsd1en Ihres Geistes un: Wiıssens

Manchmal sieht Mal doch sechr eutlich. daß der hebe ott mächtiger
ist als die Menschen mıt all ihrem Hortschriutt. Hertha freut sıch schon
auf den

Ihre Güte, mIır Quartier In der Sonne bestellen Schla{f- und
Wohnstube und für den Bedienten 1ne bestellen lassen
wollen (D nehme ich dankbar und werde, Gott wiıll Sonntag
dem Je nachdem die Züge gehen, mıttag der nachmittag eintreffen.
Montag Iruüuh kann ich aber Jdoch wieder fortreisen?

In schr herzlicher aufrichtiger Ergebenheıt Manteuffel.
Berlın, den Februar 1865

Sehr bald darauf schrieb annn Manteuffel auch den Dom-
propst:

(Fkigenhändig uer FExecellenz zeıge ich 1im Verfolg des geehrten
Schreibens VO $tien Sanz ergebenst A daß iıch Gott wiıll
mıch 5ten März ıIn Merseburg rechtzeıt1g einfinden und die
welıteren Bestimmungen für die Feler des 6. März bei Fuer Execellenz
einholen werde. In der Anlage überreıiche ich gan ergebenst Irau-
schein meılner Eltern, Tau{fschein Vo MIr und Bescheinigung des
Predigers Seidig.

Manteuffel
Berlın, Februar 1865

Am März fand also die Einführung der Kapitulare
statt Wır sınd über den Hergang der Yeier eingehend, aber doch
auch recht eıgenartıg unterrichtet durch die kapitularischen Proto-
kolle Der Stiftssyndikus hatte ohl schon 1m Voraus den Her-
San und die dabei vom Propst verlesenden AÄnsprachen 1m
Wortlaut festgelegt. IDannn kam tatsäachlich aber eIN1ZES anders
als vorgesehen. [)as Protokall bezieht sich auf die Normativ-
bestimmungen un stellt annn fest, daß hinsichtlich der Statuten-
gelder die allerhöchsten Intentionen nıcht erkennen lassen, ob
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die ernannten Kapitularen ZU  I Eirlegung der Statutengelder g'_.
halten se1nNn oder davon entbunden bleiben sollen.

Bereits 20. Februar 1865 hatte der König die NnNEUETNANN-

ten Kapitulare VO.  — der Zahlung der Statutengelder befreit. Diese
Königliche Order War auch schon Vorabend der Weier ın die
Hände des Propstes gelangt, nachdem S1e aut dem weıten Wege
VOoOIl Berlin nach Merseburg dıe gehörigen Instanzen passıert hatte
Mittlerweile hatten sıch die NEUECIL Herren über die schwierige
Frage geein1gt: die en Beamten, den Kirchenbediensteten, den
Bedürftigen der Stadt,; dem (Gymnasıum un der Bibliothek des
Stifts zustehenden Anteile der Statutengelder wurden bar be-
zahlt, weil der Rechtsanspruch der Empfänger als unbestritten
anerkannt wurde. Diejenigen Teile der Statutengelder aber, die
1n die KFabrik und iın die Ordenskasse flieBßen sollten, wurden ıIn
der VO Kapitel festgesetzten öhe dem Syndikus Z Aufbewah-
rung bis ZU  —_ Entscheidung überantwortet. In etzter Minute hat
sich 1€ese Vereinbarung erübrigt, weiıl die königliche Ent-
schließung ber den Fortfall derStatutengelder noch eintraf.

ber die schwierige Frage des Kides richtet das Protokaoll
Die neueintretenden Kapitulare werden iıhren Diensteid ET-

innert;: dann haben S1e weiter mıt Handschlag Kides Statt
versichern, daß sS1€E sich den Vorschriften und Bestimmungen

der allerhöchsten Königlichen Kabinettsorder VOo 16. November
N die ihnen ihrem SaNZCH Inhalt nach wohl bekannt ıst,
unterwerien, un da ? sS1e die Statuten des hiesigen Domkapitels
alter Verfassung, insoweıt und solange S1€e nıcht durch die g.-
dachte Kabinettsorder abgeändert der aufgehoben sind oder
durch anderweiıte VO ST Majyestät dem Könıige erlassende
Anordnungen 1n Ausübung allerhöchst demselben zustehende
Befugnis ZU  — Umbildung der Stiftsverfassung 1n Zukunft weıter
abgeändert und beschränkt werden, befolgen und aufrecht erhal-
ten, überhaupt aber das Wohl des Kapiıtels nach ihrem besten
Wissen wahren un befördern wollen.

Im Anschluß die feierliche Kinführung, den Gottesdienst
1m Dom, die Vereidigung un!: die Zuweisung der Präbenden
Liolgte U eın zweıtes außerordentliches Generalkapitel, dem
die neuernannten Domherren sofort vollberechtigt teilnahmen,
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daß nunmehr der königlichen Anweisung entsprechend V  '
fahren WAäar.

FEin gyroteskes Nachép iel hatte die Frnennung dieser en
Dombherren 1mM ndtage. Die Domkapitel gehörten ressortmäRig
ZU Ministerium des Innern: daran hat das kurze /Zwischenspiel
unter Friedrich Wilhelm 1 der en Minister der geistlichen
uUuSW. Angelegenheiten beteiligte, nichts geändert. Im Haushalts-
plane des Staates aber rangıerten die tifter mıt ihren Fin-
nahmen e1im Minister der geistlichen uSWwW. Angelegenheiten. Wenn
1LU: diese Dinge 1m Landtage ZUT Sprache kamen, annn varen
die Sachbearbeiter dem Innenministerium nıicht ZUZCECH,
weil der Kultusetat S1e ressortmäßıig nıchts angıng.

So Nar die Lage auch am 54 Mai 1865 1m Abgeordnetenhause,
als der Abgeordnete Dr LDberty (Stadtgerichtsrat ın Berlin}
miıt den Worten: „„DIe stehen 1eTr der Schwelle einer Un
geheuerlichkeit“ eıne aufrührerische und hetzerische ede
die Kinrichtung der Domkapitel un namentlich die Neu-
CTHCENNUNS [0281 Domherren begann. Kennzeichnend für die ede
dieses Abgeordneten ıst die mıft der Stirne des Biedermannes
vorgetiragene Behauptung, der OÖberpräsident VO  — Witzleben
erhalte in Merseburg eıne Pfründe VO 6000, der General VOoNn Man-
teuffel eine solche Von 5200. und der Regierungspräsident
von Münchhausen eine solche VOoONn 4000 Talern ] ahreseinkommen.
Kberty setztie sich. bei dieser Gelegenheit für die Aufbesserunz
der AaIINCnN Schullehrer eINn, während der Abgeordnete Richter
Pfarrer In einem Berliner Vororte) die phantastische Summe für
die Landpfarrer und namentlich auch für die Generalsuperinten-
denten. für die immer kein eld da Se1, verwendet w1ssen wollte.
Der Kultusminister Dr M Mühler Wa  —; dieser enttesselten See
der Entrüstung gegenüber ziemlich hılflos. Er mu Bte sıch darauf
beschränken festzustellen, daß die Zahlen nıcht stımmen, daß sıe
leere Erfindung un positive Unwahrheit selen, daß die
gegebene Summe nıcht ZU kleinsten Teile erreicht würde. Auf
die Zwischenrufe ‚Zahlen angeben!” hat sich freilich A
geaäußert, ohl auch nicht außern können. Na.: dem Minister
seizte sıch der Abgeordnete Zie vle (Berlin) unter besonderer
Bezugnahme auf Brandenburg dafür eIN, die Revenuen der Stifter
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möglichst für die jetz überall 1 Lande entstehenden katholi-
schen (Gemeinden ZU  — Verfügung tellen während ın weıser
Mäßigung der Abgeordnete Z! vormals Kegl säch-
sischer Staatsminıster, darauf hinwies, daß C Na selbst durch
die ın Aussicht stehenden Stiftsreformen benachteiligt, diese
ertragen wolle, nıcht aber zulassen könne, daß eın alter Miß-
brauch durch eınen rsetzt werde. Der Abgeordnete
Dr konnte Schlusse der Aussprache befriedigt auf
die Wirkung selner Hetzrede zurückblicken un
assend VO 'eıner derartig ungeheuerlichen Verwendung VOo  —

Staatsgeldern warnen.

|J)as wWAäar freilich e1in Irrtum., ler VO Staatsgeldern
sprechen. A ber dieser Irrtum, der durch einen Blick In die VOL-

gelegte Drucksache hätte beseıtigt werden können, gehörte wohl
ebenso sehr ZU parlamentarischen Handwerkszeug jener Zeit,
WI1e jeglicher Mangel Sympathie füur Manteuffel, der in dieser
Aussprache deutlich wird. Die entsprechende Drucksache des
Landtags hatte die unveräußerlichen Rechte der Krone auf die
Stifter festgelegt und rundweg alle etwaıgen entgegengeseiztien
Beschlüsse des Landtags 1 S abgelehnt. DDie Bezüge der
neuernannten Domherren als mäßlıg un ihre echte als

früher eingeschränkt bezeichnet. Deutlich Nar auch gesagt,
daß sich die Kapitulare einer lan_desherrlidnen Umbildung des
Kapıtels fügen hätten. Bedauerlich bleibt, da Dr A Mühler
die /ahlen nıcht NneEeNDNDEN konnte un daß dem Landtage wenıgstens
1n der /weiten Kammer jedes erständnis für Wert nd Würde
der Tradition abging.

1L Die Ausbootung der Leipziget Professoren.
Die Verhandlungen 1 Abgeordnetenhause Warch eın Nach-

spiel, das die Vorgänge 1 Kapitel nicht beeinflussen konnte.
Eirnster nehmen Schwierigkeiten, die sıch aus der Za
sammensetizung des Kapitels ergaben, 1n dem neben emer Reihe
adliger Herren immer noch VO Amts WeESC Zwel Leipziger
Professoren saßen. Gerade ber dieser Umstand maßgeblich
tür die Vorverlegung des Termins ZU FKinführung Manteuffels
nd seiner Confratres FCWESCH, Und die Leipziger Herren. bzw
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der se1ıt IIr Schillings Lode allein die Universität Leipzig 1im
Merseburger Kapitel vertretende Dr arl Georg W W aechter,

auch der Anlaß dafür, daß die Fragen betr. den Eiid der
Kapitulare un!' die Statutengelder nıcht oJatt durch eIne schne!|l
einzuholende, dem kapıitularischen Beschluß entsprechende könıg-
iıche Willensäußerung beantwortet werden konnten.

Auf jeden Fall aber Wäar der preulischen Staatsregierung 1e
Beteiligung der Ausländer W ds Ja die Leipziger Professoren
waren Merseburger Domkapitel unerwünscht. Es ıst doch
bezeichnend, daß 1n den Normativbestimmungen des königlichen
Erlasses VO November 1864 den Minister des Innern der
Leipziger Professoren überhaupt nıcht Krwähnung
getan wird, da ß überhaupt die 4 Diktion ıst, als ob das
Domkapitel 1n Merseburg 1ın seiner /Zusammensetzung total aus

wohlverdienten königlich preußischen Staatsdienern und Militärs
bestehe. Dabei mußlte der verantwortliche Minister des Innern,
raf Friedrich N Fulenburg, ber den W&hr£a_n Sachverhalt bestens
Bescheid wI1ssen.

Als nämlich Dr Schilling R Januar gestorben WAal, da
veranlaßte raf Kulenburg den Dompropst Februar 186  i  5 S
die Finführung der preußischen Domherren mıt allen Mitteln ZU

beschleunigen, einer Benennung eınes Nachfolgers für
Dr Schilling seıtens der Universität Leipzig zuvorzukommen.
Obwohl U die Universität ihrerseits, die diese Absicht merkte,
sofort einen nhaber der Professoralpräbende au  N der
Juristenfakultät nomınıerte, der auch März mıt den preußi-
schen Herren hätte eingeführt werden können, 1gnOoTIeErten der
Minister un der Propst diese Nominierung. Daher kam aı

März einer unerquicklichen Auseinandersetzung zwischen
Dr V, Waechter, der die Rechte der Universität vertirafi, un dem
Propst: Das lhieß Manteuffel In einem für iıhn feierlichen Augen-
blicke einen Blick tun 1n die geschichtlich gewordenen Bedingt-
heiten deutschen Verfassungs- und Korporationslebens, die dem
Militär gemeinhin unbekannt geblieben se1ın mußten. So werden
auch WIT genötig se1nN, diese Besonderheit Merseburgischer Stifts-
geschichte 1er In großen /Zügen zeichnen.
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Sehr a nachdem re 1409 die Leipziger Unıiversiıtät g —
gründet wWar den Prag unterdrückten Deutschen Ce1iNe€e NE UE Stätte
Irelier Forschune und TE ZU gehen statteten die Päpste Johann
und Martin (1415 {f.) die NE UE Hochschule mı1ıt Tunden dQuUSs den

In enDomstittern Meißen Merseburg und Naumburg Zeıtz aus
drel Stiftern handelte sıch deutsche Bıstümer deren Reichsstand-

schon Miıttelalter VOoO Landesherrn bestritten und deren
domkapiıtularische Sıtze nıcht Vo  - den ledern des hohen Adels
sondern mehr VOoO den nachgeborenen Söhnen der landeingesessenen
Rıtterschaft die sıch nıcht selten auch dem velehrten Studium hingab
erstrebt wurden Da mas sıch ohl hın und wlıeder unter den geist-
lichen Herren die Naumburg oder 1in Meißen bepfründet der

oder der andere gefunden aben, der neben Erfüllung SEC10NCT

gelstlichen Pflichten uch auftf der hohen Schule Leipzig Thesen
verteldigen und dıe Heilige chriıft erklären konnte

An diesem erhältnisse änderte sıch auch dann nıcht viel als nach
dem Ableben Herzog Georgs des Bärtigen das Land w 1e€e die Univer-
sıtat die NEUE TE Fıngang tand und die Domstifter ebenfalls aller-
dings unter Wahrung ihrer Rechtspersönlichkeit evangeliısch wurden
Während aber bisher W 16 eitwa Wittenberg die Kapitulare des er-
heiligenstiftes die DDomherren VO Meißen Merseburg und Naumburg-
Zeıtz nebenbei Universitätsprofessoren wäaren irat jeizt das akade-
mische Amt mehr den Vordergrund und der andesherr konnte

höhere Anforderungen ec1Nen Bewerber stellen J' größer
die Eiınnahmen aus der mı1t diıesem Lehramte verbundenen Piründe

So verdankt hne Zweifel cdıe Leipziger Universität dieser
Verkoppelung m1T den Stiftern JLE guten Teıl ihre besondere ellung

deutschen Geistesleben dıie reichen stittischen Pfründen ermöglıch-
ten dem Landesherrn wieder, Jehrte VO Weltruf die
Hochschule heranzuziehen, weiıl S16 ohne Beeinträchtigung des Staats-
haushalts weıt über cije Norm des üblichen Beamtengehalts hinaus
zusätzlich esolde werden konnten.

Auch mıt dem Friıedensvertrage VOoO 1815 tirat hıer keine e1N-
schneidende AÄnderung 1n Könıig TIeAdT!] ılhelm 111 oh|
der Letzte SCWESECHN der 11€ durch ehrwürdiges Alter geheiuigte und
noch lebendige Iradition w 16 dıe Verbindung der Unıiıyersität Leipzig
m1ıt den als Korporation erhaltenen evangelıschen Domstitftern Merse-
burg, aumburg und Zeıtz mıt rauher and gesiOrt hätte Ihm kam

vielmehr darauf W 16 randenburg, uch den sachsischen
Stiftern die ehrwürdige Institution die die eformation des Jahr-
hunderts. den eichsdeputationshauptschluß 18053 mi1ıt SCcC1NET Saku-
larisation der geistlichen Güter den Zerfall des Heiligen Römischen
Reiches deutscher Natıon W 16 die napoleonischen Wiırren überstanden
hatte P bewahren N  > gestalten und m11 ihren Mitteln und
Möglichkeiten für das Vaterland und damit auch für die evangelısche

Zischr 1/
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Kirche und für die ule einzusetzen. Tatsächlich dachte der König
iıne Reform der Stifter, keineswegs ber irgendeime Aufhebung

Dıe für den Staat völlig ergebnislose Säkularisatıon der geistlichen
Güter iın Preußen VOoO 1810 mochte ihm als warnendes Beispiel dienen.
Als durchaus unumschränkter Stittsherr aber hatte der König nıcht
DUr das Recht, sondern auch. die Pflicht, die Domkapıtel nach seinem
ıllen besetzen und mıt dıesen seinem Wiıllen gehorsamen Werk-
ZCEUSCH dann diejenigen Maßnahmen ergreifen, die ZUr wirklichen
Reform der tifter ührten, einer Reform, die 1m Interesse des
Staates und wıe immer stärker und deutlicher betont wurde auch
der evangelischen TC| lag. Unter Wahrung aller und Kın-
künfte der gegenwärtigen Domherren hatte der Köniıig 18292 die weıtere
Annahme VOo Pfründenanwärtern untersagT. Während mıt dieser
alrnahme in wenıgen Jahren 1n Brandenburg schon die Möglichkeıt
hatte, das Domkapıtel mıiıt verdienten l1enern des Staates, der Krone
und der Kırche B besetzen, löste doch ıIn den sächsischen Stiftern
dieselbe arnahme nıcht denselben Erfolg, nämlich das Aussterben
der alten Kapıtulare und das Vakantwerden der ründen, aus, weıl
dıe Leipziger Professoren, dıie als Beamte des sächsischen Staates den
Kapiteln angehörten, nıcht unter das Aufnahmeverbot fıelen und dıe
Hen Amtsträger immer wieder dıe durch Tod, Resignatıon und mts-
se. eingetretenen Lücken ausfüllten.

Als Wilhelm die Regierung 1n Preußen antrat, hatte dıe Universi-
tat Leipzig noch VIer Tunden, 1n den se1t fast einem halben Jahr-
hundert Preußen gehörenden Stiftern besetzen: Der erste w16€e
der zweite Leipzıger Professor der War Domherr ın Merseburg,
der dritte Juristische Ordinarius bezog ıne Pfründe aus Naumburg,
und der dritte ordentliche TEr der Theologie Wäar Mitglied des
Kollegiatkapitels 1n Zeitz.

Leipzig lag 1m Mittelalter 1m Gebiet des Bischofs VOo Merseburg:
sowochl Zeıtz wı1ıe Merseburg VOo  — Leipz1ig aus leicht Z.UuU erreichen,
un dıe Leipziger Professoren, die ın Merseburg und Zeıtz Dombherren
N, hne weılıteres die Vorzüge der residierenden Prälaten,

der 7A3 M Ortsanwesenheit Verpflichteten:;: Ja, die Leipziger Kapıtu-
lare konnten grundsätzlich auch den großen ürden des Stifts
Propst, Dechant) gelangen. Und dies Recht wurde VO  — der Unıiversität
auch immer wıeder betont, cselbst wWenn praktısch kaum D (5C1a
iung kam.

Als 1U  — nach der Einverleibung der Stittslande 1n die preußische
Monarchle der Könıg das Aufnahmeverbot erließ, da starben w1e ın
Brandenburg uch 1ın Merseburg, Naumburg und Zeitz dıe adelıgen
nhaber der TUunNden nach und nach aus { ıe hohe Zahl VOo  e} der

Domherren sank auf und zurück, und drohte der Zeitpunkt
kommen, dem das Kapıtel keine kolleg1ale Korporation mehr

darstellen konnte, Ja'! dem Ur mehr „Ausländer  e Beamte eines:
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„Iremden Staates, Mitglieder der Kapıtel 1n preußıischen Landen
b Daß die Universıutät Leipzig ber auf das Recht diesen
Domherrenstellen freiwillig verzichten würde, darauf wWäar schon alleın
aus finanziellen Gründen nıcht rechnen. Wenn eın Dombherr starb,
dann hatten dıe überlebenden Mitgliıeder des Kapıtels das Recht auf
den kapıtulariıschen a. besonders auf die laufenden Bezüge des
Verstorbenen. { Jer Nachlaß wurde uıunter die überlebenden Kapitulare
verteıilt, und Je geringer dıe Anzahl der der Verteilung Beteilıgten
WL größer wurde die Beute des einzelnen.

Früher hatten die Leiıpzıger Gelehrten miıt edien Herren den
Nachlaß eines verstorbenen Kapitulars raufen mUussen; jetzt konnte
1n kommen, d S1e das große FErbe yanz unter sıch teiılen würden,
da der Propst und der Dechant statutengemäßl nıcht der Verteilung
teilnahmen. Nun brauchten dıe Leipziger Professoren auych. nicht mehr
Jange Te oder Sar Jahrzehnte auftf die großen TUunNden warten,
dıie ihnen ın früheren Jahrhunderten T'ST 1m Greisenalter zugekommen
WAarT' kaum S1e jetzt VOoO der Universität genann(T, da erhielten
s1€e auch schon dıe große reiche Alterspiründe und dazu ın Merseburg
die Domherrnkurie. er dıe Universität noch die sächsısche Staats-
reglerung konnten wünschen, daß dieser höchst erfreuliche Zustand
irgendwie geändert würde. Und doch mußte der Stiftsherr darauf
dringen, daß auch hıer die Reform einsetzte, daß w1e In Brandenburg

auch Iın den sächsischen Stittern seliınen Willen ZU Geltung brachte
und das volle Verfügungsrecht über dıe Stifter unbeschränkt in dıe
Hand bekam. Dazu aber gehörte Nnu. nachdem dıie Kapitel fast völlig
ausgestorben ar«c. die Öösung der Rechtsansprüche der Universıität
Leipzig auf ihre stiftischen Piründen

Verhältnıismäßig el wWäar dıe ösung ın Der
dritte Professor der Rechte aus Leipzig WAäarT 1m Naumburger Kapitel
nNnıe Sanz voll e  MM worden: hatte nıe kapıtularıschen Rang
erreıicht. Warum das nıcht geschehen WT, hat 11a nachträglıch nıcht
ermitteln können. Wenn eın mtswechsel eintrat und die Universität
eiınen Professor als Empfänger des Pfründeneinkommens nach
Naumburg mitteilte, dann erhielt sS1Ee VO Kapıtel die lakonische ANT-
wort: Auch dem Herrn solle Ww1e seinem Vorgänger se1ın Recht
werden, zZ.uUu kommen ber brauche nıcht Er War nıcht ıtglie
des Kapıtels, hatte 1m Generalkapıte keinen Sıitz un keine Stimme,
kein Anrecht auf kapıtularische eidung, selbstverständlich uch nıcht
aufti Kurjengenuß und passıve Wahl ZU Propst und Dechant Da

den Generalkapiteln keine Einladung erhielt, konnte uch
der Verteilung des kapitularischen Nachlasses verstorbener Dom-

herren nicht teilnehmen. Das Pfründeneinkommen betrug einige
Taler ährlıch; dazu kamen wenıge Korngefälle. |)Jas (GGanze 1eß

sıch ‚eicht In 1ne Rente VOoO  b iwa 75 Taler Jjährlıch umwandeln, deren



196 Untersuchungen

Kapital der preußische Staat dem sächsischen Fiskus auszuzahlen
höchstwahrscheinlich bereıt YECWESCH ware.

Schwieriger WafT das erhältnıs ın / e1l lösen. Hier bezog der
drıtte Professor der Theologıe 1n Leipzıg den Hauptteıl seiner kademı-
schen Einnahmen 1n Kornrenten. Je nach dem Ausfall der KErnte und
der allgemeınen Weltmarktlage WarTr diese Finnahme sTOR oder klein.
5° hat Professor C’hristian Gottlob Leberecht Großmann, der
Gründer des Gustav Adolfi-Vereins, ehe Domherr iın Meıßen wurde,
das Zeitzer Kanonikat hbesessen und Jange TE hindurch eiınen CSCH
Briefwechsel über die Verwendung Se1INeET Korngefälle miıt dem Zeıitzer
Stittsamtmann führen mUussen. Hier hatte dıe Universiıität e1In besonde-
TES Interesse dem Fortbestehen des jetzıgen Verhältnisses, zumal als
durch das ufnahmeverbot VOo  S Pfründenanwärtern auch hier die Zahl
der Capitelsmitglieder tiel und dıe Einnahmen des einzelnen also
auch des Leipziger TOTesSsorSs erheblich stıegen.

SO die Universität schließlich daran, den Orientalısten
Professor Bernhard Tuch (1806—18067), der iın der el der theolo-
gischen Professoren die erstie Stelle erklommen hatte, 1n Zeitz beı €e€m
nunmehr recht erheblichen Einkommen des drıtten Theologieprofessors
sıtzen lassen un: einem neuzuberufenden jJüngeren Professor die

Zeıt geringere Pfifründe des zweıten Theologieprofessors 1n Meißen
zuzuwenden. Diıeses ucC  en ber wollte sich das ıcht bieten
lassen; es wollte wenıgstens kurze Zeit die für dıe Stiftsgemeinschaft
nıcht unerheblichen Vorteile einer Vakanz, eINeEs jJungen Kapitulars na
sodann auch dıe ebuhren einer Neuaufnahme genießen.

So wurde Tuch ZU  —— Aufgabe se1ner Pfründe VO Zeıitzer Kapitel
In den Anklagezustand verseitzi, un die Universität Leipziıg die ıhr
itglie Tuch veranlaßte, diesen Prozeß anzunehmen, mußte sich
gefallen lassen, daß iıhr VO' Zeıtzer Kapitel der Streit verkündigt
wurde. Fs kam Jedo einem ergleich, dem der Pfründenertrag
auf jährlich 600 Taler bar festgesetzt wurde und die Universıität dıe
Erlaubnis erhielt, dieses unveränderliche Einkommen einem belıebıgen
Professor zuzuwenden. Damit WAäar dıese Pfründe durchaus ablösungs-
reit geworden.

Weıt verwickelter aber lagen dıe Verhältnisse 1n Me
Die beiden erstiten Professoren der Leipziger Juristenfakultät
gemeinhin anerkannte Zierden ihrer Wissenschaf{t. Das Domkapite!
ın Merseburg schätzte deren Mitgliedschaft besonders hoch eın als 1n€
große Auszeichnung. Auch hatte dıe weitverzweigte Wirtschalit und
Verwaltung des damals großen domkapitularen Vermögens ofit die In-
anspruchnahme eINES hervorragenden juristischen Rates notwendig
gemacht. ber auch 1ler durch das Aufnahmeverbot die Eın-
nahmen der einzelnen erheblich gestiegen. Zwar hatte INa der
Mehrzahl der nıcht wieder besetzten Pfründen einen königlichen Ver-
fügungsfonds gebildet, der jeweils auch den Verteilungen VOo  \ kapıtu-
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larischem Nachlaß teilnahm und dadurch Kapazıtät asch wuchs.
Trotzdem aber waren dıe Einnahmen der PIOfessoralen Mitglieder des

Kapitels genüber Beamtengehältern unverhältnismäßig ho  S- Eis wWar

nıcht €l! hıer auch 160088 1ne€e Berechnungsgrundlage für ıne Ab-

findungssumme Z.uUu ermitteln.
Die etzten Jahrzehnte, ın denen DUr noch wenıge Domherren VOT-

handen und die Finnahmen der einzelnen besonders hoch warcen,

konnten nıcht ZULXI Berechnung eines Finnahmedurchschnitts dienen.

Andererseılts verlangte die Univers1ıtät die Einbeziehung der Propstei-
un Dechanei-Einnahmen, einen wirklıch enisprechenden urch-
schnıtt der jährlichen Professoralpräbenden e errechnen. (janz ab-

weichend davon aber dachten die Vertreter des preußischen Fiskus

daran, dıie zehn Jahre VOoO  — 1809 hıs 1819 also füni Tre VOr un
un  ta] ıIn Preußen) als Normaljahre anzu-üunf te nach der Einverleib

seizen und danach den Durchschnıtt erechnen Au{f diesen noch

strıttigen Durchschnitt sollte dann das Abfindungskapital abgestimmt
werden.

]diese schwierigen Dınge konnten nıcht VOo  — den beiderseitigen Minı1-

steriıen unter Zuhilfenahme der Gesandtschaften erledigt werden. Der
Abschluß mußte durch 1ne 1n ständıger Fühlungnahme arbeitende Kom-
mi1ss1ıon erreicht werden. So beauftragte Bismarck den Dompropst VOo  —

Merseburg, Wirklichen Geheimen Rat Friedrich A Krosigk, als preußı-
schen Unterhändler iın dieser Angelegenheıt mıt der sächsischen Regıle-
rTung, dıe ihrerseıts den Geheimen Rat Dr Hübel dazu abordnete. Im

Sommer 1863 sind dann osigk un Hübel 1n Dresden un später
Merseburg zusammengekomINC1N un en ihre Ansıchten und ıhre

Zahlen miteinander besprochen und einem Wege des Ausgleichs
und welche Berechnungsart INna  -gesucht. Je nachdem, welche Jahre

annahm, kam eln Jahresdurchschnit einer jeden Professoralpräbende
VO  b 1000 oder 1200 Talern heraus, und fast schıen C5S, als würde
INna  — sich auf der mittleren Linıe VOo 1000 'Talern einigen können. Diesem
Durchschnittseinkommen würde dann für e1| Pfründen zusammcCch

iwa ıne Kapitalabfindung VO  — 000 'Talern entsprochen haben,
dıie dıe preußische Regjerung den sachsischen Fiskus zahlen
en würde.

Die Kınıgung aber kam nıcht zustande. Dıie Verhandlungen schliefen
eın oder iraten während des Kriıeges VO: 1864 ganz un!' Sar In den

Hintergrund. Jedoch noch VOT dem Kriege VO  - 1866 wurden s1€e mıiıt
einem ale VO.  \n sächsischer Seıite mıiıt besonderer Lebhaftigkeıit wieder

aufgenommen. Dabei stellte sıch dann reilich heraus, daß die sächsische
Regierung 1m Grunde VOoO  — einer Ablösung nıchts wı1sse wollte. Sie
machte Ausflüchte käme der Universıtät Leipz1ıg iıcht alleiın auf
ıne materielle Entschädigung a die Abfindung muüßte „honorig”
sein! Die Ehre der Professoren, Mitglieder des altehrwürdigen Kapıtels

se1 wertvoll, als daß S1e mıt einer Rente ın eld abgelöstse1IN,
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werden könne! Die Universität weıligere siıch dezidıiert, dıe alte Ver-
bindung zwıschen Merseburg und Leipzig aufzugeben.

Demgegenüber ug na  b VO preußischer Seite der säachsischen
Regjerung VOT, die Leipziger Herren durch Aufnahme In dıe Kapıtel
VO.  b Meißen und W urzen Zz.u entschädigen. Wenn Nu auch. dieser
preußıische OIS  ag VO  — Sachsen keineswegs abgelehnt wurde,
wurde gleich danach, als inal sich über die öhe der Abfindungssumme
anscheinend geein1gt hatte, das Verlangen der Universıtät Leipzig VOTI-

geiragen, 1E wolle TOTIZ der geldlichen Abfindung durch stimmfähige
Mitglieder In den Kapıteln vertreten bleıben, zumal sıch. nach den
wiederholten preußischen Versiıcherungen nıcht ine Aufhebung,
sondern eine Reform der tifter handle. Die sächsische Regierung
weigerte sıch. NUnN, iın dieser Hinsıicht aut die Uniıyversıität Leipzıg einen
TUC. auszuüben, un sche1int S als ob dıe Regierung 1n Dresden
der Landesunirversität überhaupt TSI dıese Weigerung, TOIZ anSemMtSSC-
NerTr Geldabfindung nıcht auf Mitgliedschaft In den Kapıiteln Zu VCOCI-

zichten, nahegelegt hätte. Noch Ende Mai 1866 en unter den 186
ernannten Kommissaren Verhandlungen stattgefunden, die allerdings
1n Anbetracht der polıtischen Atmosphäre VO  - preußischer Seıite nıcht
sehr energisch betrieben wurden. Der Ausbruch des Krieges hat dann
auch dıesem offenbar üblen politischen Spiel der Reglerung Beust ın
Dresden eın FEnde gemacht,

Mit dem des Friedensvertrages zwischen Sachsen und Preußen
VOo 1 Oktober 1866 und se1iner uıunmittelbar anschließenden atıl1ıka
tion VOoO Oktober erledigten sich soflort alle Beziehungen un Ver-
bindungen der Universität Leipziıg D den sächsischen Stiftern ın preußı-
schen Landen. Die Pfründeninhaber erhielten brechnungen bis ZU

Jage der Ratıfıkation und entsprechende Restzahlungen; SCH etwal-
DCI weıterer Forderungen wurden 1E mi1t eiınem höflichen 1eds-
schreiben die sächsische Regilerung verwlıesen. Damlıit War eiINeE
450 re alte Verbindung, dıe sich 1m allgemeınen bewährt hatte,
gelöst, weil sS1€ den Bedingungen eiıner anderen Zeıt und den anders-
gearteten Verhältnissen nıcht mehr entsprechend und neugestaltet
werden konnte.

1C] dachte Karl Georg aechte (  7—1  ÜE der Ertste
der Leipziger Juristenfakultät und weiland vornehmer Prälat un
Dombherr des ochstifts Merseburg. W aechter, einer angesehenen
schwäbischen Beamtenfamilie entstammend, hatte schon, ehe iın den
sächsischen Staatsdienst als Lehrer der Uniıversıtät Leipzıg eintrat,
1m Beamtenleben W1€ 1m politischen und parlamentarischen Kampfe
seinen Mannn gestanden. Sein hohes Ansehen 1n der gelehrten Welt
wäar durchaus begründet und wurde ihm. durch mancherle1 außerordent-
ıche Ehrungen immer wieder bestätigt. An se1iner allem partikularisti-
schen Kleinktram den gründlı kannte abholden Grundeinstel-
lung wWw1€e selner durchaus vaterländiıschen Gesinnung zweifleln,
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besteht auch nıcht der geringste nla. In der Sache der sächsischen
Stifter aber bezeıgte einen geradezu grotesken Eigensinn: da war

der bockige chwabe sächsischer als dıe sächsische RegJerung nach

Abgang Beusts, da bestand der weltberühmte LehTT der fana-
tisch auf brüchigen Paragraphen, die 1m Streıit der alfen hnehıin
zerfallen 11.

Zunächst hatte Waechter schon 864/65 dem Stiftsherrn, dem preußı-
schen Könige, das Recht der Ernennung Domhbherren bestritten.
Als NnUu die neuernannten Domherren sich ihrer kapitularischen
Introduktion 1n Merseburg März 1865 einfanden, hiıelt

v. Waechter eine lange Rede, ın der darauf hinwles, daß der NCUC

Eid die Substanz des tiftes überhaupt ın Frage stelle un daß ıne

wichtige Grundlage, namıch die Verbindung mıiıt der Univers1ıität
a ber merkte, daß mıiıt seiıner RedeLeipzı1g, gelockert würde.

keinen großen Eindruck gemacht hatte, ieß sS1€e 18. März 1865

1m Wortlaut dem amtlıchen Protokall des Generalkapitels beifügen.
Dann erklärte daß WäarTr bei se1iner grundsätzlichen Stellungnahme

der gottesdienstlıchen Feıer nıcht teilnehme könne,- daß aber,
osigk selinen Protest ebenso w1ıe seine Teilnahmeda der Propst VOxh Kr

oder Nichtteilnahme als völlıg bec}eutungslos bezeichnet habe, doch
teilnhnehmen wolle.

ter in Se1INeET Opposıtıion, alsNoch unangenehmer wirkte Waech
sıch diıe Einführung se1INESs ollegen, des hochangesehenen Vertreters

des römischen Rechts, Dr Gustav Hänel (1792—1878) iın das Kapitel
Merseburg handelte W aechter bemühte S1' selinem Con{firater die

Verweıigerung der kapitularıschen Eidesleistung plausibel machen;
denn W äal diesen Eld, wel dieser hne vorheriıge Beifragung

dnet warfT;: und wa besondersdes Kapitels vom Stiftsherrn angeor
dagegen, daß se1n Kollege Dr Hänel 992. Mai und Oktober 1865

diesen Eid leistete, auch deswegen, wel die Einführung Dr. Hänels aus

gew1ssen polıtıschen Gründen TST geraume«e eıt nach der Einführung
der preußischen Domherren stattfand och schon be1 dem

zweıten Kapitel, dem Hänel teilnahm (am Maı 1866 5 leistete cieser

mıiıt Wiıssen der Universiıität den geforderten Eid.
Nach dem Frieden VO: : Oktober 1866 schließlich wollte Waechter

M€eIL. Er suchte immerseinen atiz 1m Merseburger Kapitel nıcht Trau
sächsischen Krieg undwieder nachzuwelsen, daß durch den preußisch-

den nachfolgenden Friıedensverirag se1ine, des Professors der
chen nıcht beeinträchtigt selen.Waechter, kapitularıs

In diesem Sinn veranlaßte ınen ollegen Hänel ZUT Mitunter-

zeichnung mancherleı törıchten und völlig aussichtslosen Schreibe-
Entschuldiıgungen, daß schließ-relen und Protesten, Forderungen Krosigk der Gedulds-lich dem milden und vollendet höflichen Propst V

faden. r1ß Als v. Waechter gar forderte, Kapitel möchte ihm bel
ber dem säachsischen Staatseınen späteren Pensionsansprüchen gegenu
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Hiılfe eısten: wollte W1SSCH, W 16 hoch für alle TE SE1INCS eiwalgen
weıteren Lebens domkapitularischen Einkünfte einschließlich er
etwaiıgen Beteilıgungen kapıtularıschen Nachlässen SC1NH würden,
weLilnNn noch, w 16 bisher, ıtglıe: des Kapıitels SC1H würde. iiese Sar
nıcht vorhandene Finnahme sollte ann die sächsısche Regierung als
Grundlage für die Berechnung SC1INECS späteren Ruhegehalts und
eiwalıgen Hinterbliebenenversorgung werten er Propst Krosigk hat
darau{f dem Antragsteller durch den Justitiar miıtteilen Jassen Waech-
ter möchte sıch Regierung wenden

Der Fall Waechter steht nde langen geschichtlichen
FEntwicklung Propst Krosigk hielt es für nNOT1Lg, SC1LIHEF Regie-
runs gegenüber deutlich betonen, daß die Verbindung des
Stifts mıt der Universität sSoONst erfreulich un VOo großem
Segen DBEWESCH SC1 die Rechthaberei Waechters zeıgt deut-
lich daß Jahre 1866 die Zeit gekommen WAäT, die inhaltlos
gewordene Tradition der Beziehungen zwischen Leipzig un
Merseburg abzubrechen Der Stiftsherr mußte vollig freie and
bekommen, wWenNnn die Mittel Möglichkeiten und Krafte des
Stifts richtig nd wohlverstanden Sinne der Gründung un
der alten statutarischen Bestimmungen 1111 Rahmen der völlig
veranderten territorijalen. wirtschaftlichen und kulturellen Ver-
hältnisse AI Geltung un 711 Auswirkung kommen lassen wollte

Die Reorganısatıon des Kapiıtels
Nach der Ausbootung der Leipziger Professoren aUs den Stiftern

der Manteuffel besonders wichtigen, reilich nıcht
Rahmen der kapitularıschen Befugnisse liegenden Beitrag eıstete,
konnte die mıt den Normativbestimmungen VO November
S64 einsetzende Reform zielsicherer fortschreiten |Jas Ziel wWwar

111e Gratitikations- un Pensionsanstalt für verdiente königliche
Staatsdiener des Zivil- un Militärstandes Diesem Ziel suchte
Inan auch der Zeit VO März 1865 bis ZU D4 Oktober 1866
insofern gerecht Z werden da die Leipziger Professoren

allen Punkten nıcht schlechter stellte als die preußischen Dom-
herren Sehr behutsam nahm INa auf die Untertanen des fremden
Souverans der F rage der Erlegung der Statutengelder ück-
siıcht un ebenso Sache des kapitularıschen Fides Beide An-
gelegenheiten Wäarell wichtig für die Fortentwicklung der Ver-
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‚assung un der Refaoarm des Stifts. Mit der FEidesleistung, w1e

s1e durch die NEUCIH Dombherren am März 1865 (siehe oben
189 E} erfolgte, sıch. die Regierung iın Merseburg einver-

standen erklärt. Die Befreiung VOoO  - der KErlegung der Statuten-

gelder geschah für diesmal durch eiınen besonderen Königlichen
Frlaß Kırst nach einem halben Jahre wurde die Angelegenheit
abschließend durch Königliche Kabinettsorder geregelt:

Auf{f den Bericht VO 2. Aprıl des Jahres ıll iın weıterer

Frganzung der ıIn Meinem Erlasse VO November JIs. über die

einstweılıge Organısatıon der Domstifter Merseburg und Naumburg
und des Collegiatstifts Zeıtz gegebenen Bestimmungen hierdurch
festsetzen, daß xJle1i den auftf Grund diıeser Anordnungen VOoO  u Mir
ernannten oder künftig ZUu ernennenden Capitel-Mitgliedern dieser Stifte
auch dıe auft Grund der Statuten 1n das Capıtel eintretenden Profes-

der Universıität Le1ipz1ıg Statutengelder nicht entrichten
en csollen

Hinsichtlich der orm der ıIn den Statuten vorgeschriebenen Eıides-
leistung bestimme ich, dal dıe neuernannten Capıitulare dıe uft
TUN: der Statuten eintretenden Leıipzıger Professoren künitig mittels
Handschlags Eidesstatt das Versprechen bzugeben haben „S5einer
Majyestät dem Könıge und Allerhöchst dessen Königliıchem Hause beı
den Leipzıger Professoren mıiıt dem Zusatze: „IN ihrer Eigenschaft als

Capıtulare des hıesigen Hochstifts iın allen das Domcapıtel angehenden
Dingen‘‘) ireu und gehorsam se1in und die Satzungen der Statuten sSoOWw1e
die In deren Abänderung ergangenNe der noch ergehenden er-
höchsten Bestimmungen efolgen wollen.‘

Sie en hiernach das eıtere veranlassen.
Berlıin, den Maı 1865

geZ.) W ilhelm gez ral Eulenburg.An den
Minıster des Innern.
Ausdrücklich hob dann das Begleitscheiben der Regierung 11

Merseburg noch hervor, daß diese Anordnungen der eiınst-

weıligen Organısatıon un' weıterem Gebrauche bei der bevor-
stehenden Installation 1N€S Domherren aus der Zahl der Leip-
zıger Professoren erfolge.

Als dann die Verhandlungen mıt der Universität Leipzig wegcCnh

desAusscheidens der Professoren eınem guten Ende kommen
schienen, da ahm Oberpräsident v. Witzleben ın den von ihm
bearbeiteten Reorganisationsentwurf 1865 auf dieses Ziel Bezug

seizte voraus. laß die Universıtat Leipzig mıiıt eıiınem Kapital
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VO  e 5() 000 Talern abgefünden selL Nach dem Krieg un: Frieden
VO 1866 wurde 1 Rahmen der Reformerörterungen 1U noch
geiragt, ob die durch das Ausscheiden der Leipziger Herren tati-

sachlich vakant gewordenen Pfründen auch 1m rechtlichen Sinne
zunachst der Sar dauernd vakant geworden selen. W enn

s1e als 1 rechtlichen Sinne vakant geworden ':anzusehen selen,
annn würden der kapitularische Nachlaß der Divisiıon, die Kurien
der Option unterliegen MUSSeN, und bıs eiıner Besetzung
der Pfründen waren die Finnahmen den anderen Pfründen-
inhabern, VOT allen Dingen dem öniglichen Dispositionsfonds
zugeilossen Tatsächlich hatte der ompropst V, Krosigk auch
einen entsprechenden Antrag gestellt, gegenüber den vakant BC-
wordenen Leipziger Pfründen mıt Division un Option sSstTatutien-

gemäl vorzugehen (4 Juni 1867 ber die Sache War doch durch
das Zeitgeschehen klar, daß müßlig SEe1IN sollte, SCRCH die
ministerielle Entscheidung (22. Aprnıil 1867), daß die Pfründen
aufgehoben sind un die Revenuen ausschließlich 1n den aller-
höchsten Dispositionsfonds ließen (27 Januar 1868), weıtere Lr-
wagungen anzustellen.

Im Mittelpunkte der weıteren Reform stand zunächst die
findung der alten Pfründeninhaber, des Propstes V, Krosigk, des
Dechanten V. Trotha un!' des Seni0Trs XE“ Wolffersdorff£. Erst wWwWEenNnNn

die Bezüge dieser statutengemäl? Berechtigten ın freier Verein-
barung fixiert dann konnte uüber die sonstigen Finnahmen
des Stifts nach unbehindertem “rmessen des Königs verfügt WEeT-

den Bedeutend einfacher ware ecs ZeECWECSCH, wWwWenn die schon sehr
alten Domherren bisheriger Ordnung bereit waren, mO£g-
lıchst schnell aus dem Leben scheiden. Es unterliegt ohl
keinem Zweifel, da die Inıtiative der Reform nıcht bei erStaats-
regıieTunNg Jag daß diese sıch vielmehr vOoO  . den Ereignissen treı-
ben lLieß, DU  — das Notwendigste anordnete un: den dringendsten
KEingaben Krosigks und Witzlebens aum Beachtung schenkte:;
s1e konnte das SsSo mehr, als s1e hinsichtlich der allerbesten
Verwaltung des Stifits durch Krosigk un Witzleben durchaus
beruhigt eın durtfte.

Außerordentlich stark hat siıch. Manteuffel der Fortführung
der Reform beteiligt. Als Soldat War bereit, die notwendige
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Verantwortung aut sich nehmen:;: keinesfafls aber konnte
.ben als Soldat damıiıt einverstanden se1nN, daß die Dinge

ohne plausiblen rund ungeordnet ıIn der Schwebe blieben. Sehr
bald nach dem preußisch-sächsischen Friedensschluß wurde 1

Kapitel das Reformgespräch aufgenommen. Sechr wahrscheinlich
wurde dabei der Reorganisationsentwurf Witzlebens aus dem

Jahre 865 zugrunde gelegt. Kine Kommiss1ion, bestehend au dem

Propst V. Krosigk, dem Oberpräsidenten Dombherrn S W itzleben
un dem Vertreter des Innenministeri1ums, Geh Oberregierungs-
rat V. Wol{£, sollte auf Wunsch des Innenminiısters Grafen Kulen-

burg besonders auch die wirtschaftlichen Fragen, dıe tfüur die
Reform vVOo entscheidender Bedeutung wa  r klären. Festgestellt
wurde eıne R ein einnahme des Kapitels Iso nach Abzug
aller Verwaltungskosten nd aller sonstigen Leistungen VOoO  b

S0000 Talern Wenn VOo  H dieser Sımme erhielten: der Propst 1600
der Dechant S00, der Senior 700, der nd Dombherr 16
der ebenfalls 600, und der und Dombherr Je 500 Taler,
blieben bei eıner Pfründenausgabe VOL ZUSamınCcI 5900 Talern
noch 2100 Taler für andere Zwecke bzw. für den allerhöchsten
Dispositionsfonds übrig. Diese Finanzgrundlage fand Berück-
sichtigung bei der Fassupg des Statutenentwurifis VO Sommer
1867

Diıese Statuten ın Artikeln äahneln hler und da den Branden-
burgischen (sıehe ben 5 175 nehmen aber auf dıe besondere Lage
Merseburgs doch Rücksicht. Es handelt Art VOoO  —; der Anzahl der Dom-
herren: Propst, Dechant, Sen10T und weıtere Dombherren. Art handelt
VO! der Frnennung des Propstes, Wahl des Dechanten; der fünfte und
sechste Domherr erhalten dıe Pfründe ad cdies munerI1s: cdıe Pfründen sind
für einen hohen Geistlichen und den leitenden Schulmann bei der Regıe-
Tuns bestimmt. Im Art werden die die Domherren f stellenden An-

forderungen betr er und Geburt zusammengefaßt; Art behandelt
Talar und €enN; Art den Hergang eiıner feierlichen Introduktion,
Art Fıxıerung der Propsteieinkünfte und Aufhebung der Propsteı als

selbständıger KöÖörper, Art. Fixierung der anderen Domherrenrevenuen.
Weıiter enthält Art Bestimmungen über das Gnadenquartal, Art

Gewährleistung vVvVOo Rechten und Substanz des Kapitels, Art. Jler-

nın des Generalkapitels, Vertreiung der Propsites durch den Dechanten,
Art 1 Vertreiung des Dechanten, Art die Kapitelskasse, 15

Patronat Domgymnasıum, und Art Oberpräsident als uIsı!  tS-
behörde: mıt den Artikeln un werden Übergangsbestimmungen
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1ın Aussıcht gestellt un entgegenstehende altere Bestimmungen aut-
gehoben. Um dıies Statut 1m Kapitel beraten ZU Jassen, hatte siıch
Propst Krosigk U \NV'! mit den altstiftischen Herren ber ıne A H-
indung gee1in1gt. Wiıe der Propst sollten ınfort auch Dechant un!'
Sen10T7 auf Aszension, Divisıon und Uption verzichten. Der Dechant

Irotha beansprucht ıne F1ıxlerung auft 13  S aler. die sıch 1m Falle
VO Krosigks Tod u  3 25() Taler und 1m VO! Wolffersdor{f{fs Tod
ıu  z 125 YJTaler erhöhen soll; V Wol{ffersdorff verlangt 1000 aler jährlich.
er Propst bezog eine fixierte Rente VO  w 17925 1410 Taler. Dazu hatte
jeder der drei Herren 1ne Kurie ZUuU freiıen Verfügung. Am anderen
Lage (21 (O)ktober 1867 wurden dann cdie Statuten und dıe vorgeschla-
n  n Abfindungen 1 Generalkapitel, dem auch Manteuffel teil-
nahm, besprochen und yutgeheißen. s Iragte sıch Iso 1Ur noch, WI1IE
dıe Regierung entscheiden würde.

Die Regierung aber tat gUar nıchts: S1€ wartete ab nd 1eß die
altstiftischen Kapitulare aussterben. Als erster kam der Dechant
V Irotha diesem Eirwarten nach (24. November 1868) NHI]. han-
delte sıch die Verteilung des kapitularischen Nachlasses.,

die Neuwahl des Dechanten un: allerlei Entscheidungen,
die nach en alten Statuten hatten geregelt werden können, die
ber 1n Anbetracht der NCUCH, soeben vorgelegten, freilich noch
nıcht an gCeNOMIMMECNECH Statuten mancherlei ückfragen und Ver-
handlungen nÖfLS machten. Oberpräsident E Witzleben wurde iıim
Frühjahrskapitel ZU Dechanten gewählt und teilte sıch mıft dem
Propste derartig ıIn die kapitularischen Geschäfte. daß die Ver-
fassungsiragen selbständig 17 Magdeburg bearbeitete, v. Krosigk
aber dıe andere Verwaltung ın Merseburg führte. Inzwischen
hatten sowohl Propst V, Krosigk w1ıe auch Dechant V. Witzleben
immer wieder den Minister. Ja ab un:! auch den König DTt»
sönlich Entscheidungen 1n der Keformirage gebeten. Dem
Oberpräsidenten War CS geradezu peinlich, immertort bitten
und beantragen, Entschließungen nd Entwürfe weiterzugeben,
hne I© eıne Äntwort, eıne Entscheidung erhalten. Er beklagte
sich bitter über diese Gleichgültigkeit, die Ungezogenheit
grenzte, un iıhm machte die Verwaltung des Stifts In ihrer viel-
seıtigen Verantwortung großRe Sorgen In 1eser Stimmung schrieb

VOT dem Rogategenerale 1870 al den Propst:
Y General V Manteuffel 218a ıch. VOor iwa Tagen auf das

bevorstehende Generalcapıtel aufmerksam gemacht;: BT hat nıcht g -
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antwortet’ und ich vermuthe, daß eben{tTalls icht kommt. nd ist
s1€e die weıten un kostspie-denn den Herren 7U verlangen, da

lıgen Reisen unternehmen TOLIZ der Gleichgültigkeıt, miıt der Ina  —

vVo ben herab dıe Capitelsangelegenheit behandelt und der mI1r immer

mehr ZU  an Gewißheit werdenden Aussicht auti Auflösung des Capitels?
Ich lasse S1e nıcht 1m Stich Hs bleibt un nıchts übrig, als ın stummer

den Ausgang erwarten, un mıiıt den gebundenen Händen
fortgehendie Capitelsverwaltung 1n dem bisherigen Gleise stilassen. “

{a starb nach fast 63jähriger Stiftszugehörigkeit, 1m Jahre
sSe1INeET kapitularischen Geschäftsführung, anl 7. März 1871 I)IDom-

propst Dr Friedrich V. Krosigk. Damuit wurde die Frage der

Propstei mıt allen anderen notwendigen Entscheidungen autfs
z akut. Witzleben als Dechant konnte ZWar sofort die Leitung
der (Geschäfte übernehmen und den Minister w1e den König
un dıie Kapitulare entsprechend 1n Kenntnis setzen. ber die

Frage der Vertretung des Kapitels 1mMm Provinziallandtag und 1MmM

Herrenhause SOWI1Ee die Neuwahl des Propstes w arIell nach statuten-

gemäßer der nichtstatutengemäßer Verfügung über Krosigks
kapitularischen Nachlaß noch nicht beantwortet Hinsichtlich der

Vertretung 1 Provinziallandtag War die Lage Manteuffel
stand 1n rankreich 17 Felde, Münchhausen H als Oberpraäsı-
dent Pommern unabkömmlich un ebenso unıinteressıert w1ıe

der alte Wolffersdorff 1ın Dresden. aber W itzleben als könıg-
licher Kommissar des Landtags zugleich dessen Mitglied seIN
durfte, das mußte erst ın diesem Sinne entschieden werden. In

Anbetracht der Zeitlage sollte eiıne schriftliche Wahl stattfinden;
auch eın Vertreter 7 Herrenhause sollte nach schriftlicher AB-

tımmung präsentıert werden. He anderen Fragen, besonders
die Behandlung des kapitularischen Nachlasses v. Krosigks un:
die Propstwahl, sollten spater nach dem Kriege ihre Fr-

ledigung finden meınte der Minister raf Eulenburg.
Manteuffel, der w1e€e se1ne (Con{fratres über diese Dinge schrift-

lich benachrichtigt WAäTr, konnte sich mıt dieser Hinausschiebung
der Entscheidung nıcht zufrieden geben. Aus dem WFelde suchte

Witzleben ZU Entscheidung drängen. Er schrieb:
(Schreiberhand) Dıjon, den Maı 1871

ellenz gefälligem reıben VoLhl vor. Mitsnfolge VOo  — Kır Ex
habe ich mich zuvörders beeilt, Ihnen meınen Wahlzettel für den
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sächsıischen Provınzılallandtag zuzusenden und habe dıes gethan, ohfle
Euer FExeellenz meınen ergebensten ank für die mM1r unter dem vE-
Tällıgst gemachten :Mıttheilungen und meine Ansıcht über die dabeı
erüuhrten Fragen auszusprechen, weıl MT heute fIrüh Zeıt hıerzu
gebrach und ich die Absendung des Wahlzettels nıcht verzögern wollte.

hole Obiges jetzt nach und danke uer xcellenz ergebenst für cıie
ausführliche Mittheilung, kann ber auch nach deren Kenntnisnahme
NUur be1l dem Grundsatz verharren, den iıch In dem etzten Capıtel, dem
ich beigewohnt, nach dem ode des Domdechanten V Irotha aufi-
gestellt habe Es ıst der, daß die Verfassung des GCapıtels ZUuU Recht
besteht, bis Seine kaiserliche Majestät der König dieselbe abgeändert
en werden. Nach me1ner‘ Ansıcht ist das der Pflicht und
der Würde des Domcapıtels, hilernach handeln mache daher
den Antrag, daß WIT ogleich ZAL Wahl eines Dompropstes UuSs UDNSeTET

Miıtte und ZU Wahl e1INeEs Vertreters des Domcapıtels 1m Herrenhause
schreiten. Wenn Seine Majestät der Kaiser und König die noch
Recht bestehenden Privlegien des Stifts dann nıcht anzuerkennen
geruhen, ist das 1N€ Allerhöchste Entscheidung, der WITr uNns unter-
werfen muUussen un beı der uUNs keine Verantwortlichkeit trıfft

Wenn WIT aber nıcht thun, weichen WITr hne Kampf oder
pactieren gewissermaßen. mıt den Gegnern uNseTeT alten Gerechtsame
und übernehmen mit die Verantwortlichkeit für deren Vernichtung.

DDa jedo kaum möglıch SeIN wird. daß 1ın nächster Zeit ıne
Capitelsitzung stattfindet. denn iıch z. B kann den Monat noch ıcht
bestimmen, In dem mMIr erlaubt seın würde, ihr beizuwohnen,
mache ich den ferneren Antrag, daß WIT schriftlich unNnserTe ota TE

Dompropst und ZU Stellvertreter des Capıtels 1m Herrenhause abgeben,
und dann 1n wel separıerten Berichten Seiner Majestät NSeTE Präsen-
tatıonen vorlegen und dabeı voriragen, aus welchen Gründen dıe Wahl
schriftlich erfolgt und nıcht w1e _herkömmlich ın einer Capıtelsitzung
hat geschehen können.

Was die Vertheilung der vacanten Capitular-Revenuen anbelangt,
S | bin iıch. auch der Ansicht, daß WIT Zzu dieser 1n der nächsten Capıtel-
sıtzung schreıten und dann berichten. Aber das ist neben der Principien-
eine rage, und diese kann Tüglıch bıs ZUu einer wirklich stattfinden-
den Capıtelsıtzung aufgehoben werden.

uer xcellenz ersuche iıch ergebenst, me1ine Anträge be1ı den erren
Domcapıtularen circulieren 71 lassen und ıhnen selbst hre geneigte
Zustimmung ertheılen, worauf ich sıcherer o  e! da iıch MIr
schmeichele, In den Grundsätzen mit Euer FExecellenz übereinzustimmen;
denn zwischen meinen Anträgen nd dem Schreiben Euer Eixcellenz al
den Herrn Minister des Innern lıegt 1Ur eın scheinbarer Widerspruch,
weıl Letzteres bloß dazu diente, den Dechanten des Capitels ZU
informiren über dıe Auffassung 1mMm Minısteri1um, meıne Anträge aber
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vVo  \ der Stellung des Capıtels als Corporatıon ausgehen, dıe ıne jahr-
hundertalte Vergangenheit Zz.U vertretien hat.

(eigenhändiıg) Manteuftfel,
Domcapıtular des Stifts Zz.u Merseburg,

General der Cavallerıe.

(Schreiberhand)
An den Domdechanten des Hochstifts Merseburg Wirklichen Geheim-

Sachsen, Herrn Witzleben,rath und Oberpräsidenten der Provınz
Großkreuz, Excellenz, Magdeburg.

Der Stimmzettel aber autete
(eigenhändı1g)

Zum Vertreter des Domcapıitels 7211 Merseburg 1m ersten Stande der

Abgeordneten ZU Sächsischen Provinziallandtage gebe iıch meıne

Stimme dem Herrn Domdechanten, Wirklichen heimen Rath, bher-
Expräsidenten der TOVINZ Sachsen Herrn Hartmann v. Witzleben,

cellenz.
DıJjon, den 5, Maı 1871

Manteuffel,
Dom-Capitular der w1ı1e heißt des Stifts

7ı Merseburg.
Nach dem Votum der anderen Domherren entschloß sıch Witz-

leben, die Wahl e1ınNeEs kapitularischen Mitgliedes des Herrenhauses

Jetz vorzunehmen, all andere aber auf den Herbst VeIL-

chieben, zumal die Wahl des Fropstes doch mancherlei Lirörte-

TUNSCH voraussetz{ie, die 1in1a.  \ 1Ur mündlich anstellen könne. Als

Manteuffel VO) dieser Entscheidung Nachricht erhielt, schrieb l

(Schreiberhand) Nancy, den Junı 1871

Kuer KExecellenz übersende ich 1ın Folge des mI1r TrSst Junı PE  -

Monats 1n der Anlage
geganSCNCH gefälligen Schreibens VO VOLE

sanz ergebenst einen Versiegelten Stimmzettel ZUT Wahl ZUE Herren-

hause. Ich bleibe beı der Ansicht, daß das Capıtel Unannehmlichkeiten
L Dompropste aufschiebt.davon 1aben wird, wenn dıe Wahl
hr einfac| VOLr der Dom-

Mır käme dıe Verständigun hierüber
dechant wird Z Propst gewählt und Seine Majestät gleichfalls gebeten
be1 der Bestätigung ZuUu genehm1gen, daß derselbe auch cdıe Geschäfte
des Dechanten bıs auf Weiteres fortführt

Ich bın überzeugt, dıe Herren Capitulare V. Wolffersdor{ff und

V, Münchhausen würden dem beistımmen.
Da ber sämtliche Herren die schriftliche Wahl sind, mu

ich mich unterwerftfen. Je dennoch glaube iıch nıcht! daß gul 1St,. wennNn

das Capitel stillschweigend bwartet. bıs die Verhältnisse wieder e1n-
Da WITr um Provinziallandtag und ZUmal 1ne Sitzung gestatien.
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Herrenhause schriftlich ewählt en und über die Wahl ZU Dom-
Propst schweligen, könnte das leicht ausgelegt werden, als WENN WITr
dem Privyiılegi1um, diese vorzunehmen, Ireı1willig enisagien und das)
könnte umsomehr einer Befürchtung führen, daß dem Capıtel plötz-

e1iINn Propst extemporıert wIrd. bitte uer Excellenz daher
SaNz ergebenst, daß S1e entweder als Dechant alleın oder eın VOoO uUXNs

Capıtularen mıtzuunterzeichnendes Schreiben einreichen, 1ın dem alle
die Gründe vorgeiragen werden, we für dıe Propstwahl 1mM Capıtel
sprechen und welche doch wıeder unmöglıch machen, daß 1n€
Capıtelsitzung jetzt stattfindet, 1n welchem aber SEe1INe€ MajJestät g]eıich-
zeitlg darum gebeten wird, diese Verzögerung der Präsentation ZU.

Propste nıcht ungnädig nehmen un das Capıtel nicht 1n seEINEM
Privilegi1um, Seiner Majestät aus selner Mitte den Pro;>st vorzuschlagen,
e beeinträchtigen.

gEZ.) Manteuffel,
General der Cavallerie,

General-Adjutant Seiner Kaiserlichen Majyestät
des Kön1gs.

An den Wirklichen (GGeheimen Rath, Öberpräsident VO  —_ Sachsen, Dom-
dechant Herrn v. Witzleben, Großkreuz, xcellenz
er beiliegende, versiegelt SCWESECNEC Briefumschlag enthält den
[0)81 Manteuffel eigenhändig geschriebenen Stimmzettel:

Bei der infolge des eDenNs des Dompropstes VO  — Krosigk xcel-
lenz nothwendig gewordenen Präsentationswahl eINes Vertreters des
Domcapıitels ZU Merseburg 1m preußischen Herrenhause gebe ich meıne
Stimme dem Herrn om-Capıtular VO Miünchhausen Execellenz.

Nancy, den Juni 1871
Manteu{ffel,

Dom-Capıtular des Stifts Merseburg.
Aber auch ZU Herbstgenerale wWäar die Frage noch nıcht ent-

schieden. Allem Anschein ach wollte der inıster die hohe
Propstpfründe gänzlich für den allerhöchsten Dispositionsfonds
einziehen. Es Wäar ihm nıicht daß sS1e nach dem Artikel 6
des Statutenentwurfs VO 1867 ixiert un 1n ihrer Verwaltung
ın die Gesamtverwaltung des Stifts einbezogen wurde. Fine Ent-
scheidung ber fiel nıicht So schriebh Manteuffel, der aus dem
besetzten rankreich einer Badekur beurlaubt

(eıgenhändig)
ST Excellenz und Hochwürden dem Herrn Domdechanten, Wirklichen
Geheimen Rath un Oberpräsidenten, Herrn Witzleben, Großkreuz
er Orden ın Merseburg.
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Kuer Excellenz und Hochwürden zeıge iıch ergebenst daß ine
Badecur miıch verhindert, der Capıtelsıtzung drıtten Montage dieses
Monats beizuwohnen und Lüge ebenmässı1ıg das dıes bestätigende arzi-
1€ Attest bel.

Da ber wichtige Gegenstände vorlıegen und vielleicht eın General-
capitel 1m Laufe dieses Jahres bevorsteht, dem beizuwohnen (ich VCOI-

hindert bın, da) meıne dienstliche Stellung ın Frankreich (meıne A
wesenheıt) erfordert, überreiche ich. Euer KExecellenz die dreı 11 der

Anlage angeschlossenen Erklärungen ZU gefälligen weıteren Veran-
lassung und spreche hier nochmals dıe Sanz ergebene Bıtte aus, daß
Kuer Excellenz und Hochwürden dıie (Güte aDben, mich In den Capitel-
sıtzungen verireiten, soweıt die ausgestellite Vollma: geht

Genehmigen Kuer Excellenz und Hochwürden dıe Versicherung
ausgezeichneter Hochachtung.

Manteuffel, Cy
Wildbad Gasteıin, Oktober 1871 Domherr VOoO Merseburg.
Die Anlagen, alle eigenhändig, lauten:

Fıne begonnene Badecur aindert mich für diesen Monat, meıne
dienstliche eilung ın Frankreich für dıe nächste Zeıt, x Capitel-
sıtzungen nach Merseburg kommen. Unter dıesen Umständen
ich, daß Seine Kaiserliche Majestät der Könıig iın Gnaden gestattien
werden, meıne Stimme über dıe vorliegenden Fragen schrift-
ıch oder durch Vollmacht abgebe Ich ersuche ın dieser Gesinnung
Seine KExecellenz den Herrn Domdechanten Witzleben mıch 1n dem
nächsten ordentlıchen Capıtel SOW1€ ın eventuellen Generalcapiteln
vertreien. Ich bevollmächtige demnach den Herrn Domdechanten, Herrn
Hartmann Vo Witzleben hierdurch, ın allen Fragen, welche In dem
ordentlichen Capıtel oder In auszuschreibenden General-Capiteln 1m
Laufe dieses Jahres ZU Sprache kommen, mı1ıch mıt der einz1ıgen Aus-
nahme vertreten. daß derselbe nıcht für mıch die Stimme ZU Wahl
des Propstes abzugeben hat Sollte 1n dieser Vollmacht in OrM-
fehler se1n, bıtte ich, darüber fortzusehen und S1Ee als voll und gültig
anzuerkennen.

Wildbad Gasteı1ın, ober 1871
Manteuffel,

Domherr Merseburg.
11 Ich hıtte Seine Mazjyestät den Deutschen Kaiser un Könıg VO

Preußen, dem Domcapıtel Z.Uu Merseburg das alte Privileg1ium aller-

gnädigst Z belassen, sich. seinen Propst selbst wählen und Seiner

Majestät ZU allergnädigsten Bestätigung 1n Vorschlag z bringen. Ich
hiıtte Seine Majyestät meınen Allergnädigsten Kaılser und Kön1ıg ferner,
Allerhöchst genehmi1gen, laß ich, da me1ıne dienstliche Stellung me1ıne
Anwesenheıt ın Frankreich erfordert, meıne Stimme ır Wahl des

Ztschr. Ka 1/2
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Propstes schrıftlich bgeben und daß dıese Stimmabgabe dem Wahl-
protocoll angeschlossen werden dartf

wähle ZU Propst des Domstifts Merseburg den Dechanten
desselben, Wirklichen Geheimen Rath und Oberpräsıdenten der rTrovınz
5achsen, Herrn Hartmann VO  b Witzleben.

Wiıldbad Gastein, (Oktober 18571
Manteuffel,

Dombherr Merseburg.
Die driıtte Anlage betrifft Manteuffels Pfründeneinkommen:

WIT kommen darauf 1n anderem /Zusammenhange zurück. I )as
diese Schreiben Manteuffels begleitende arztliche Attest spricht
1U davon, daß die Badekur eine Jängere Erholung 1n stärkender
Alpenluft nOöt1g mache

Das Generalkapitel VO 95 Oktober 1571 wählte darauf Witz-
leben ZU Provinziallandtag un ZU Herrenhaus., Manteuffel
aber AT Propst; den kapitularischen Nachlaß VO Krosigk 1
ohe VO  — 155,2,11 Talern beschloß Inan gleichmäßig unter die

Domherren verteilen. Im übrigen befaßte sıch das
Kapitel mıt eıner Fülle laufender Verwaltungsgeschäfte.

Der Dechant berichtete über die Beschlüsse den Minister un
nahm auf Manteuffel €1 mehriach Bezug. SO u  r au err
General Freiherr Manteuffel habe Junı schrıiftlich seine Stimme
dem Herrn N Münchhausen als präsentierendes Mitglıed des
Herrenhauses gegeben In der Annahme, Herr AF Aüuünchhausen werde AA
der Annahme der Wahl bestimmen se1n aber nıcht der Kall

SE1. Hınsichtlich der Propstwahl glaube das Capıtel mıt der
Nominierung Manteufftfels den bısherigen noch geltenden Statuten, sSoOw1e
den Erlassen entsprechen, dann das eıtere der er-
höchsten KntschlieRung anheimstellen 711 können., zumal ıne er-
höchste KEntscheidung über die Neuen Statuten noch ausstehe. W örtlich
sagtı dann der Dechant „Was dıe Sache betrifft, kann ich hler UU

dringend und gehorsamst die Bitte wıederholen, daß der VO dem IDom-
herrn VO Manteuffel ausgesprochene uns! bei Wıederbesetzung
der Propststelle die Aufmerksamkeit ST Majestät auftf den Unterzeich-
neien hingelenkt Z sehen, nıcht berücksichtigt werden möÖöge. Das
Capitel hat se1inerseıts und darın wären die 1m Generalcapıtel
wesenden Mitglieder einverstanden, den grökten er darauf Jegen:
daß das dem Könıge als Nachfolger des Bischofs ıIn der Terrıtorial-
hoheit dem Capıtel gegenüber ausschlıeßlich zustehende Jus reformandı
anerkannt werde: daß dem Könige das selbständige gewahrt
bleıbe. alte tireue Diener durch Berufung 1Ns Capıtel, die insbesondere
durch dıe Ueberweisung einer gesicherten behaglichen Wohnung, eines.
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anständıren syls Alter hohen Werth nat £iohnen
und daß das Capıtel als Corporatıon dauernd erhalten werde
Weıter sagtı Witzleben .„Nach INC1L1HETI individuellen Ansıcht VO der
ich indessen nıcht weıiß 1in w1ıeWEILT SIC den übrigen Mitgliedern des
Capıtels getheilt wird tallen diese Postulate entsche1idend 111S Ge-
wicht daß inan Wenn deren Erfüllung nUu den Preıs der Kinziehung
der Propststelle deren Revenuen (ın runder Zahl 750 T haler ährlich)
dann zZu anderen 7Zwecken verwendbar würden Zzu erreichen äre) uf
die Wiederbesetzung N: Stelle gan verzichten könnte

Im übrigen bat der Dechant dringend Herbeiführung
allerhöchsten Entscheidung über die künftige Gestaltung der Ver-
häaltniısse des Domkapitels Obwohl die Verwaltungsschwier1g-
keiten wuchsen, die unsichere Lage auch die Vermögenssubstanz
des Kapitels bedrohte und die Verantwortung für den Dechanten
schier unerträglich wurde, geschah nıchts

bn Schritt AL Bereinigung der Verfassungsfrage wurde
erst Jahre 1574 uıunter maßgeblicher Beteiligung des Feld-
marschalls uınternommen

18574 hatte Witzleben SC11H Amt Magdebur niedergelegt und
War UD sich möglichst ungestört den Obliegenheiten des Dechan-
ten P wıdmen. nach Mersebure SECZOBCH Februar 18574 War

der Senıi0r des Kapitels, Woaolf{f Wolffersdorft 11 Dresden als
der letzte der altstiftischen Kapitulare gestorben Schon
X4 KFebruar traf sıch der Dechant mıt den beiden anderen ( liedern
des Kapitels Münchhausen nd Manteuite! 111 Berlin
zZu PAAHGT Aussprache Es handelte sich Un die Verfügung ber
Wolffersdor{ffs kapitularischen Nachlaß allen Dingen aber
un die Lage des Kapitels überhaupt Was kann VOo  - seıten des
Kapitels geschehen, u  Z auf die Beschleunigung der endlichen
Entscheidung ber die Zukunft des Kapitels hinzuwirken? Hs
erschiıen deshalb zweckmäßQıig, das ordentliche Frühjahrskapite!
vorzuverlegen. Auf die VO) Dechanten ZU Aprıl ausgehende
Finladung teilte der Generalfeldmarschall mıt

Einverstanden., und (ott waıll, bın iıch auch schon den 15 prı
Manteuffel, Schloß übbenau, denSCECNHN en Merseburg.

18574
In diesem au ßerordentlichen Generalkapitel a& Aprıil 18574

bei dem Minchhausen un Manteuffel anwesend wäaren, wurde
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eıne eingehende Immediateingabe den Könıig Beraten‚ formu-
liert und annn abgefertigt. Es ıst unzweifelhaft der Initiative
Manteufftfels zuzuschreiben, daß - 1U mıiıt dem Antichambrie-
TeN bei den Ministern eın Ende machte Witzleben un unch—
hausen, beide Oberpräsidenten nd VOonNn der allein ZU Ziele
ührenden icherheit un Richtigkeit des Instanzenweges über-
zeugt un durchdrungen, hatten sıch nicht entschließen können,
die Ergebnislosigkeit aller bisherigen Verhandlungen ernst Z.11

nehmen. Immer wieder mal WarTr da ın den Vorzimmern der
Minister ein fürsorglicher Geheimrat, der den Oberpräsidenten
eın paar freundliche Worte sagte und der die Fragesteller wohl
auch einen halben Blick tun ließ ın das geheimnisvolle WwW1€e
Für u1ls heute sinnlose Hin nd Her des Aktenkrieges der Dezer-
ate des Ministeriums es Innern nd des inisteriums der ge1ist-
lichen uUuSW. Angelegenheiten. Manteuftel, als Militär und als Ver-
itrauensmann des onarchen selbständiger als die OÖberpräsiden-
ten, unabhängig, nıcht ONn Minister, sondern allein om VCOCTI'-

anderten Wohlwollen se1nes königlichen Herrn geiragen, SINg
ber das unentwirrbare Durcheinander der ressortmäligen /Zwirns-
fäaden hinweg un wandte sich direkt an den König.

Die Reinschrift der Fingabe an König Wilhelm I die ın eıner
Abschrift auch dem Minister des Innern ZU Kenntnis gebracht
wurde., hatten die anwesenden TEL Domherren unterschrieben.
Das Konzept VvVOomn der and des Kapitelsschreibers wurde VO

Dechanten mehrfach korrigiert un erganzt un: dann mıt einem
Jlangen eigenhändigen Zusatz Manteuffels erweıtert. Eis lautet:

Allerdurchlauchtigster, grOoßmächtigster Kaiser und Könıg,
Allergnädigster Kaiser, König und Herr!
Eurer Majyestät haben bereits unterm Junı 1868 dıe damals 1n

der TOVINZ achsen wohnenden Mitglieder des hiesigen Dom-CapI1-
tels, Dom-Propst VOo Krosigk, Dechant VO  a Irotha un: Dombherr
VOon Wıtzleben die mannigfachen Verlegenheiten und achtheile, welche
cdie Verzögerung der durch die Allerhöchsten Ordres 1 November
1864 1n Aussicht gestellten Reorganlsatıon der Capiıtels- Verfassung, der
Verwaltung desselben un seINESs Vermögens bereitete, dargelegt und
die allerunterthäniıgste Bitte vorgeiragen:
er dıe endliche definitive Umgestaltung des Capitels möglichst
bald Allerhö  sie Entscheidung treffen und F dem Ende Vvon dem
nach den Anordnungen des Ministers des Innern ausgearbeıiteten
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und im Oktober 1867 VON dem versammelten Capıtel begutachteten
Entwurfe eEINES ucn Statuts Allerhöchstselbst Kenntniß nehmen
wollen.

eitdem hat der verewıgte Dompropst W Krosigk 1n Berichten VO

11 Februar, November und Dezember 1868 und VOo 0. März
1869, SOW1€E der ehrfurchtsvoll mıtunterzeichnete Dechant v. Witzleben
In Berichten VOo September 1869, März und 30. October 1871
un Januar 1872 Kurer Majyestät Minıster des Innern dringend auf
dıe Nothwendigkeit einer igen definıtıyven Entscheidung über dıe
Zukunft des Capitels aufmerksam ZU machen sıch rlaubt.

Hierau ist In einem Rescrı1ıpte des Minısters des Innern VO pL
1871 die schon früher ın einem Reser1pt VO Junı 1869 ausgedrückte
offnung, daß dıe allerhöchste Bestätigung des Statuts csehr
bald erfolgen werde, nochmals bestimmt ausgesprochen, durch Rescript
VO September 187 ber dem Dechanten unNnseTreIN tiefen Bedauern
eröffnet worden, daß sich dem Abschluß der Reorganisation des Merse-

burger Domstifts Schwierigkeiten entgegengestellt hätten.
Nachdem inzwıschen der Propst des Capıtels Krosigk 11l 7. März

1871 em aı November S68 verschiedenen Dechanten V, Trotha
1m Tode efolgt WAäl, hat das Capıtel eın Verlust betroffen,
indem Februar Js der Sen1o0r v. Wolffersdor{ff, das letzte auf
Grund der Insecription gemäß der alten Verfassung ın das Capıtel ein-

getretene Mitglied desselben, verstorben ist Nur die dreı ehrfurchtsvoll
unterzeichneten, durch Eurer Majestät allergnädigste TE VOo No-
vember 1864 ZuU Capitularen des hiesigen Domstifts ernannten Mit-

lieder sıind jetzt noch übrıg.
Zur Erledigung ein1ger dringender Geschäftsangelegenheıten und

U  = uUNlSs ber dıe Aufgaben, dıie WIT jetzt alleın 1m Interesse des 1n
ıne NneEUE ase se1lıner Fixistenz eingetiretenen Capıitels erfüllen
haben., f berathen und verständigen, sınd WIr heute hier einem
außerordentlichen General-Capıtel zusammengetreiten.

Zunächst haben WLr diejen1ıgen Theıle des capitularischen Nachlasses
des Seniors N< Wolffersdor{ff, welche nach den deßhalb bestehenden al-

tern und neUeEeETN Bestimmungen, Eurer Majyestät Allerhöchstem Dis-

positionsfonds, hbeziehungswelse dem allgemeınen on des Capitels
überweısen sind, VO  a dem Reste gesondert, velche unter die über-

ebenden Capitulare nach dem der Optıon und Division
vertheilen ist. Wir sind dabei 1ın derselben Weise vorgegangcCNh, wıe
solche be1l der Divısıon über den W Trothaschen capitularischen Nach-
laß ur Allerhöchste (Ordre VO Dezember 1869 und be1l der Ver-

fügung über den e B Krosigkschen Nachlal durch Reser1pt des Ministers
des Innern VOILLD Junı 187 gebilligt worden 8

Einen Auszug aus dem hiesigen Berathungsprotocolle iın beglaubig-
ier Abschrifit und den der Berathung Grunde liegenden Vertheilungs-
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plan en WIr den eßhalb bestehenden Bestimmungen vemäß dem
Mınıster des Innern ZU  — Ueberreichung uer Majestät vorgelegt
und bıtten Alerhöchstdieselben allerunterthänigst:

Darüber den Bericht des Mınister des Innern erfordern und die VOo  b
uUuNSs empfohlene Vertheilung huldreıichst genehmigen ZU wollen

Die veränderte eigenthümliche Lage, ın welcher das Capitel sıch N-
wärtıg eil  et. veranlalt und ermuthigt uUNls aber zugleıich ZU der
erneuten ehrfurchtsvollen Bıtte

Allergnädigst bald uüber die Umgestaltung des hiesigen Domestifts
definitiv Z entscheiden,

und WIT können und dürfen dabel nıcht den sehnlichen Wunsch zurück-
halten, daß diese Allerhöchste Entscheidung 1im Sinne und (Geiste Jjenes
auf der Basıis der Allerhöchsten Normatıy-Bestimmungen vVvoOom 6. No-
vember 1864 ausgearbeiteten und von uUuNuSs bereıts 1m LO 1867 geprüf-
ten und begutachteten Statuts-Entwurfs erfolgen mOöge. |dieser Knt-
wurf, den WIT abschriftlich anzuschließen uUNs gestatien, ging a1ll on
der ın einem Rescripte des Ministeriums des Innern V ON Apriıl 186
1n VUebereinstimmung miıt vielen Lehrern des Kirchenrechts ausdrück-
lıch als riıchtig anerkannten Auffassung, daß dem Landesherrn und War
Ihm alleın und ausschließlich, das Jus relormandı den evangelıschen
Domtkstiftftern gegenüber zustehe. Er sich, wıe schon 1n der Immediat-
vorstellung VO Juni 1868 hervorgehoben worden, die unterm

November allerhöchst bestätigten Statuten des Domestifts
Brandenburg und ıll dementsprechend das Capitel als Corporatıon
erhalten und iın Ew. Majyestät an das Recht gelegt wI1ssen, treue,
dem König und dem Vaterlande 1m Heere und ın der Civilverwaltung
geleistete Dienste durch Gewährung mässıger Leibrenten und eines -
ständiıgen syls im CT elohnen

Jene Renten sind 'so bemessen, daß nicht DI0 genügende Aıttel A}  —-

Kriüllung der auf dem Domcapitel ruhenden Verpili  tungen gegen
das Domgymnasium, die Schloß- und Domkirche und die unter dem
Patronate des Dom-Capitels stehenden Kirchen-, Pfarr- und Schul-
stellen u.5S.  9 sondern auch ZU Unterstützung beziehungsweise Gehalts-
verbesserung der Inhaber gerinz dotirter Pfarr- und chullehrer-
stellen auf dem platten Lande der alten Merseburgschen Stittslande
disponibel bleiben Es ıst dabei die Ansicht leitend SCWESCH, da ß selbst
ım der Säkularisierung des Domsjtilts das Vermögen desselben
nicht ZUTL allgemeınen Staatskasse eingezogen, sondern LUr ZU Besten
der mıt dem Capıtel verbundenen Institute und der vormals Merseburg-
schen Stiftslande verwendet werden dürfe.

Wir verhehlen uNs nicht, daß diese der Abfassung des CuenN Statuten-
entwurtis Grunde lıegenden Anschauungen und Tendenzen keines-
WCSS VOo allen Organen der Staatsregierung getheilt werden, und
sınd LLULS auch die ngriffe nıcht unbekannt geblieben, welche im. Hause
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der Abgeordneten die des Landesherrn iın Beziehung auf
dıe Domstifter Erhaltung der letzteren ın ihrem Corporatıven
Verbande SOWI1€e die Mitglieder des hiesigen Capıtels gerichtet
worden sind. {)as Capıtel hat dıese Angriffe hıs Jetzt unbeachtet
gelassen 1n der Ueberzeugung, daß die Art und Weıise, w1e VOo dem
VD Ew Majyestät auch den ehrfurchtsvoll Unterzeichneten ausdrücklich
zugesprochenen Rechte der UOptiıon und Divisıon Gebrauch gemacht
worden ist, jene Angriffe in den Augen jedes unbefangenen, mıt den
Verhältnissen bekannten Beurtheilers als thatsächlich völlıg unbegründet
erscheinen lassen werde.

Aber hbe1 dem tiefgefühlten ehrerbietigen ankKe, mıt dem WIT die
FW Majyestät durch Frnennung Capıitularen des hiesigen

Domstifts erwıesene na erkannt en, sınd WIT 1L0US uch der
ernsten Pflichten S bewußt geblieben, welche WIT dadurch dem

Capıtel und den dıe Fürsorge desselben gewlesenen Instıtuten und

Stiftungen gegenüber übernommen en
Kben dıeses Bewußtseıin treıbt 1L Ew Majyestät Allerhöchste

Entscheidung ZU Wahrung jener nach unvorgreiflichen {)a-
fürhalten unveräußerlichen landesherrlichen Rechte und /A ung
des hlesigen Dom-Capıtels mıt einer veränderten Verfassung, welche
hne Berücksichtigung unberechtigter und weıt greifender Ansprüche
DUr allein den wahren und begründeten Bedürfnissen der Gegenwart
entspricht, ehrfurchtsvoll nochmals unmittelbar anzurufen.

(Manteuffels Hand:) DDer allerunterthänigst mitunterzeichnete (‚ene-
ralfeldmarschall VOoO  — Manteu{ffel rag hierbei ehrfurchtsvoll VOTIL, da®
derselbe VOT kurzem: genöthigt gEWESCH ist, den Schutz VO  _ Kuer Maje-
stat Kriegsminıister Verunglimpfungen VO  b der Trıbüne des

Abgeordnetenhauses anzurufen, und sıch, da ihım diese nıicht gewährt
worden 1st, durch persönliches Einschreiten dagegen wahren. Un-

möglıch wäar CS, Aeußerungen w1€e dıe
NS Feldmarschalls verein1ge,„Daß sich. ohl mıt der ur el

die Kutte gahnz und gar auszuziehen, daß siıch. für einen Weld-
marschall nıcht gezleme, Dom-Capitular SE1IN; daß 11a  b entweder
tapferer Krıeger der frommer Geistlicher sSe1 W.  ß

stillschweigend hingehen lassen, denn KEure Kaiserliche Majyesstät
hatten den ehrfurchtsvoll unterzeichneten General-Feldmarschall Z
Dom-Capitular ernannt und ıh beı der Ernennung 20808| Feldmarschall
1ın dieser ellung belassen.

He diese Angriffe und persönlichen Verunglimpfungen werden ZU

Schweıigen gebracht, wenn Eure Kaiserliche Majestäat geruhen, dıie
Statuten des Dom-Capitels 71 bestätigen und dıe gegenwärtige Unklar-
eıt und Unsicherheıit In den Verhältnıssen der Dom-Capitulare da-
durch Z eenden
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Aus dıesem Grunde bıttet der allerunterthänıgst mıtunterzeichnete
General-Feldmarscha ehrfurchtsvoll, auch ın Allergnädigster Rücksicht-
nahme aut dıe alsche Lage, ıIn welche erselbe kürzlıch ebracht
worden Wa und täglıch wieder ebracht werden kann, 1n der
gegenwärtige Zustand Tortdauert, dıe schleunige Vorlage der Statuten

eienlen und deren Bestätigung huldreıichs eintreten lassen. In
tiefster Ehrfurcht ersterbend Euer Kaiserlıchen und Königlichen Majyestät
allerunterthänigste |dDıener

V, Wiıtzleben. UnC|  ausen. Manteuf{fel.
Merseburg, den prı 1874

Zu dem Manteuffel erwähnten Vorfall 1m Abgeordneten-
hause erwähnen WIT jer NUur, daß wiederum der Abgeordnete
Dr Lberty der Übeltäter WäarL. Im übrigen erhielt das Kapitel
keine Antwort auf die Eingabe. Der Minister des Innern, der
WI1€e ben ıIn er Eingabe al den König mitgeteilt, den
Uivisionsplan ber den v. Wolffersdorffschen Nachlaß erhalten
hatte, genehmigte am S Oktober 18574 den Vorschlag des Kapitels.
Eis uß als eine Salız besondere Höflhichkeit des Kaisers un
KöN1gs angesehen werden, 6L au  N alter Anhänglichkeit 1n
dieser schwierigen Lage wenıgstens Manteuffel, der nachdem
Monate ohne jede Antwort aut die Immediateingabe verstrichen
wäaren und na bei dem bevorstehenden ordentlichen Herbst-
generale klug seın würde w1€e schon seıt zehn Jahren noch
eınen unmiıttelbaren Vorstoß In das kaiserliche Kabinett gemacht
hatte. persönlich antworten J1aßt Am ()ktober 1874 erging
au  N dem Kaiserlichen Ziyvyilkabinett folgendes Schreiben den
Marschall:

Des alsers und Köniıigs Majestät hatten über (!) dıe Immediat-
eingabe, weiche unter dem prı Js Vvomn Ew. Fxeellenz 1mMm Vereın
mıt den Herren VOo  — Wiıtzleben und Freiherrn VOoO  — Münchhausen., In
Betreff der Reorganisation des Domcapitels Merseburg eingereicht
worden WAäarfT, dem Herrn Minister des Innern ZUrTr schleunıgen Bericht-
erstattung zugehen lassen geruht. |diese Berichterstattung ist 1U 1-

mehr erfolgt; geht aus dem Vortrage jedo hervor, daß über das
VonNn dem Herrn Minister des Innern aufgestellte ReformprojJect eine
Kinigung zwiıischen iıhm und dem Herrn Minister der geistliıchen An-
gelegenheiten noch nıicht hat erzlielt werden können, daß vielmehr der
Abschluß der diesfälligen Verhandlungen noch ın weıter FWerne chwebt.
Wenn 19808 auch Seıiten ST Majyestät das Thunliche aufgeboten WeTI_r-

den wird, INn auft die Beschleunigung hinzuwirken, 1äßt sıch doch
bw. Fxzellenz Wunsch. die Allerhöchste Fntscheidung schon für das
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19 Monats bevorstehende Capıtel ın Merseburg Zu erhalten.
ıınter den obwaltenden Umständen leider nıcht ertfüllen. Zu w xCcel-
lenz persönlicher Kenntnißnahme habe ıch nıcht unterlassen wollen,
Hochdenselben Von dieser achlage ergebenst Mittheilung
machen.

geZ.) NS Wilmowskı.
An den Königlichen Generalfeldmarschall Herrn Freiherrn VO  — Man-
eu{ftfel, Execellenz, Topper.

Die letzte Offensive auf die Keorganisatıon machte dag 1U

ständig Aaus den TEL NEUCI) preußischen Domherren bestehende
Kapitel 1m September 1876 auft den Kaiser, der anlä Blich der
großen anöver persönlich 1ın Merseburg weilte. Der Flügel-
adtutant raf Arnım hatte sowohl Wiıtzleben w1e auch Man-
teuftfel Z 15 September ZU Audienz ıtıert Der Domdechant
machte für diese Unterredung folgende stark durchkorrigjierten
Aktenvermerke:

Seine Majyestät möchten huldreichst geruhen, VO  b dem Entwurfe
elnNes NeCUECN Statuts des Capıtels Allerhöchstselbst Kenntniß Z nehmen,
welches VO  b dem damalıgen Oberpräsiıdenten der TOVY1NZ Sachsen auf
Grund der A llerhöchsten Normativbestimmungen VO 16. November
1864 und nach den VON dem Minister des Innern vorgezeichneten Grund-
satzen mıiıt Benutzung des VO  - des hochseligen Könıgs Friedrich Wiıl-
helm 11L aJjestät) ınterm z0. November 1826 bestätigten Statuts Tür
das Domcapitel Z Brandenburg ausgearbeitet und (Oktober 18957
VON dem diesem 7Zweck außerordentlich versammelten Capitel e1IN-

gehend begutachtet worden.
[)as Capıtel habe bereıts ıIn den Immediatvorstellungen VOLLN

Juni 1868 und VOoO DIL 18574 gestützt auf die den bewähr-
testen Kirchenrechtslehrern vertheidigte Ansıicht, da der Landesherr
als Nachfolger des Bischofs alleiın und ausschließlich berechtigt sel, cselh-
ständiıg (die) evangelischen om-Capıtel Zu reformieren, gebeten, das
hiesige Capıtel durch Ausgestaltung und usübung des Allerhöchsten
Rechts /ur Ernennung Mitglieder, denen neben einer mäßıgen
fixierten Rente der Nießbrauch. einer Domherrncurie Zu gewähren sSe1INn
dürfte. als Corporatfon ıIn einem der Zahl nach bestimmten Personal-
bestande erhalten.

Die beiden oben genanntien Capıtularen gy]laubten, diese Bıtte heute
ın tiefster Ehrfurcht inständig sollen; für den Kall jedoch,
daß einer olchen schonenden Reform des Capitels unüberwindliche
Bedenken und Schwierigkeiten entgegentreien sollten, fühlen s1€e siıch
ın ihrem (jewissen. der allerunterthänigsten Vorstellung gedrungen.
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5. Dal unter en Umständen derjenige £€1 des capıtularıschen
Vermögens, welchen nach Erfüllung der auf dem Capıtel se1ıt ND VOT-+-

denklicher Zeıt ruhenden rechtlıchen Verpflichtungen Unterhaltung der
Domkirche und des Domgymnasıums ur Hälfte, indem die Staatskasse
die andere Hälfte iragen hat), übrig bleibt nebst dem nach dem
Tode der Jetzt noch en, 1M Alter bereıts vorgerückten drei
Capitelsmitglieder erwartenden uwachs Revenuen weder ZUTLXC

Staatskasse eingezogen noch ın seinem anzcen Betrage 1Ur alleın für
Zwecke der gesamten evangelischen Landeskirche verwenden, sondern

Kıirchen- und Schulzwecken auysschließlich ın den Merseburger Stitts-
landen dem heutigen Kreise Merseburg), us dessen Mıtteln seinerzeıt
das Vermögen des Domsestifts entinommen und erwachsen sel, als eın
besonderer Stiftungsfonds iüberweısen und verwenden se1n werde.

Feldmarschall VO  — Manteuftfftfel gestattete sıch. außerdem, auf die
Schwierigkeiten hinzudeuten, ın welche dıe Verwaltung des Capıtels
gerathen, se1ıtdem die Reform der Capitelsverfassung begonnen, aber
noch nıcht definitiv abgeschlossen sel. |DITS mıt der Verwaltung VOETI -

bundene Schwierigkeit und) Verantwortiung werden noch besonders
durch den Umstand vermehrt und verursacht, daß ZU Zeit LUr allein
der Dechant hiıer seinen Wohnsıtz habe die beiden anderen Domherren
aber ın weıter Entfernung VOoO Merseburg wohnten. [)as geeignetste
Mittel Ur Beseitigung diıeser Verlegenheıt ürfte 1n der baldigen Kr-
NENNUNS zweler euer Domherren us den Einsassen der TOV1INZ
achsen Zu finden se1IN. Seine Majyestät der König könnten, w1e€e
jetzt noch die Sache lıege, unzweifelhaft das Recht einer solchen
Ernennung ausüben, und nach seliner des WYeldmarschalls NVOTI-

greiflichen Ansicht dürfte sıch empf{fehlen, die Wahl auf weı hoch-
gestellte Diener ST Majestät ın der TOV1INZ D richten.

Auf diese Audienz erfolgte wiederum nıchts So hatte CS auch:
keinen Zweck, 1m Oktober das ordentliche Herbstkapitel abzu-
halten, cla nichts geschehen konnte, nd alle Dinge, die die Ver-
waltung des Stifts angıngen, VOo Dechanten selbständig erledigt
werden mochten. Der Marschall Z sich damit endgültig von der
Behandlung der Verfassungsfrage zurück.

Der Grund dieses Zustandes Jag 1n der Eifersucht zwıischen
Innenministerium und Unterrichtsministerium. Beide wollten dem
Landtage möglichst W illen sein und eine Reform ZUWCRC
bringen, die allen Interessenten, vVo  — allen Dingen ber en adıi-
kalen des Abgeordnetenhauses, genehm Es Nar ber nıcht
möglich, das Kapiıtel als Korporation erhalten nd zugleich
völlig aufzulösen: wWar nıcht möglich, das Kapitel restlos für



‚erche, Kdwin Erhr V, Manteuffel als Dombherr VO  e Merseburg 019

die Zwecke der SAaNZCH Landeskirche un zugleich ausschließlich
tür Kirche nd Schule des Kreises Merseburg verwenden.

Als K ()ktober 1878 der Dechant x Wiıtzleben starb, War

die Verfassungsangelegenheit absolut nıcht weıter gekommen.
Waohl ergıngen immertort seitens des Ministers Anfragen nach die-
SCT und jener Einzelheit der stiftischen Verwaltung, un neben dem
Minister des Innern, der schon seıt Jahrzehnten chese Dinge \  —_

sortmäßig vertrafi, zeichnet 1U auych hın un wıeder IDr Adalbert
Halk (seit 26 Juni 1879 als Minister der geistlichen usw. Angelegen-
heiten. !Da mıt dem Landtag eıne Keorganisation nicht Z machen
a  y wurde eın NEUES vorläufig-endgültiges Statut On König

18 Juni 1879 erlassen, das ın der gesamten Vermögensverwal-
tung das Kapitel unter die Aufsicht des ÖOberpräsidenten stellte.
Weıiter sollten den gegenwärtigen Kapıtularen Stelle v. Witz-
lebens wWäar inzwischen der Regierungspräsident V Kotze getiretien

dıe Stellen un die verfassungsmäßıgen Emolumente w1€e bisher
verbleiben. In Zukunft sollte das Kapitel au TEL Mitgliedern
bestehen, die VOILL König ernannt werden nd neben Nutzung
eiıner Kurie 5() (Dechant), 2500 Senior) bzw. 2000 Mark erhal-
ten Das Nar das eigentliche Ende der Stittsrefiform.

Im Abgeordnetenhause lag die Sache S daß die Abgeord-
neten Dr Eberty, Richter un Schumann seıt 1866 schon
wiederholten Malen den Antrag auf Aufhebung der Stitter g‘-
stellt hatten:;: aber die Regierung ahm VOoO  b diesen Anträgen 1mMm
Plenum nıcht Notiz Schließlich 1n en Drucksachen stellte
sSie sich muıt vollem Recht auf den Standpunkt, Ja ß s1e dem Ab-
geordnetenhause nıcht gestatten könne, die Befugnisse des. Landes-
herrn als des Stiftsherrn hinsichtlich der Stifter anzugreifen oder

erortern. Bezeichnend ftür das Nıveau, auf dem sich schon
damals 1€s Parlament befand, ıst die Behandlung der Dom-
kapitel 1 März 1876 Die Tatsache, daß der hochverdiente erste)
Generalkonservator der Kunstdenkmäler 1 preußischen Staate,
Werdinand V, T  J um Dombherrn von Branden-
burg ernannt wWar, wurde Z U Anlaß ZFCNOMMECN, die Institution
des Kapitels un: auch des Generalkonservators mıt billizen Witzen
1nNs Lächerliche Z.u ziehen.
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Manteuifels Leben 1 m Kapitel.
Wir haben die Tätigkeit des Feldmarschalls auftf dem wichtigen

Gebiete der Keorganisation des Kapitels verfolgt. Manteuffel
ahm aber auch SONsStT dem Leben des Kapitels, zeıtweıse sehr
]  c  $ Anteil. Allerdings wurde ihm diese taätıge Anteilnahme
VON seıiınem Lebensschicksal mehr oder wenıger diktiert un annn
wieder mehr der wenıger unmöglich gemacht.

Als Manteuffel November 1864 das Frnennungsdekret
erhielt, befand sich, w1€e A U: dem Köniegl. Erlaß den Minister
hervorgeht, 1n nächster Nähe €ESs Königs. Es olgten die KEreig-
nısse In Schleswig-Holstein, in die der General verantwortlich
einbezogen wurde. Die AÄuseinandersetzung mıt den deutschen
Mittelstaaten, mıiıt Österreich, die Nachfolze 1ım berkommando
der Mainarmee machten iıhm eue€e Feinde. Als daher zr

kommandierenden General des X. Armeekorps ernannt wurde
nd sich alıs solcher dem /Zivilgouverneur der Flbherzogtümer
unterstellen sollte, da ZUS siıch überhaupt bis auf weıteres
zurück un ZWaT ach Merseburg. Es schien S als ob sıch der
vielseitige Soldat und Diplomat verhältnismä Lig frühe, aber end-
gültig aus dem öffentlichen Leben zurückziehen wollte. In Merse-
burg bezog die sehr herrschaftlich anmutende (uria Martini:

richtete sıch auf Bleiben eın un kam bald. wI1Ie der Regierungs-
präsident e Diest ıIn seınen Lebenserinnerungen bemerkt, miıt der
Polizei In Konflikt rıtt nämlıch autf Promenadenwegen, nd
das Nar verboten zumal 1MmM Merseburg der 60er Jahre, die
„Promenadenwege ” ohne Zweitel eine SaNnz besondere Pflege g-
NOSsSeN haben Eis ıst immerhin bezeichnend für die Finschätzung,
die Manteuffel zuteil wurde., daß eın Mann VOo  — der ausgezeich-
neten Seelengröße und VOoO  u dem besonders glücklichen Tempera-
ment w1e€e der In Merseburg schr angesehene Diest neben vielen
anderen Nichtigkeiten, die VOoO  b Manteuffel aus dem Mainfeld-
ZUSC berichtet, auch aufzeichnet, daß Manteuffel „mıiıt der Polizei
in Konflikt“ geraten se1l Es mu sich überhaupt nıcht besonders
gut als Kapitular ın der Stadt des Domstitts gelebt haben Ins-
besondere betrachtete die Universitätsstadt Halle mıt scharfer
Eifersucht alles, w äas iın den Domstiftsstädten VO sich eINg. (‚anz
aQus dem Häuschen waren die Hallenser, als cdas Qberlandes-
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gericht ın Naumburg endgültig K-onstitujert wurde und die Univer-
siıtätsstadt der Saale einmal wieder leer auszıng. Das wWwaäar

freilich rst 1 Frühjahr 1878 ber damals die Saale-Zeitung
über Naumburg schrieb, das ıst ohne Zweitel auch ın höherem
Grade maßgeblich für das Merseburger Milieu 1mMm Ausgang der
660er Jahre Die Saale-Zeitung erörtert 1878 die Frage: Ist ennn
Naumburg schöner als Halle? und kann 1Ur antworten: Nein,
gewiß nicht, 1mM Gegenteil! Und annn heißBt weıter:

TE Sal SCrn dabeı9 als 11a  s F WB Felıer der enk-
würdigen Abstimmung 1m Herrenhause, wonach Naumburg der Sıtz
des Oberlandesgerichts werden soll, dankerfüllt und jubelnd einen
Fackelzug darbrachte, wohl? wird doch der Leser iragen, da
doch das Herrenhaus nicht uch schon nach Naumburg verlegt ist?
Man höre: Dem Dompropst (FE Rabenau), dem Präsidenten des

Appellationsgerichts und eiınem Stadtrath. der sıch Gunsten sSE1INES
Wohnorts angestrengt haben soll er gute alte Dompropst (er Nar

damals Tre alt)! Das ihm auch nıicht der Wiege 5  ,
daß ın selInem en noch einen Fackelzug erhalten würde,
1N€ der unpopulärsten Persönlichkeiten, der das TU welches aut
dem U  b glüc al Knde seiner Lautbahn stehenden Domcapitel
se1t Jlangen Jahren lastete, fast alleın T iragen hat, da se1n noch
lebender Kollege ım Domcapıtel nıcht selbst ın Naumburg anwesend
ıst, sondern 1U  Ü bestimmten Zeiten erscheıint, WEeLNN dıe Gelder VCI-

theilt werden. Und jenes (Q)dium wird jedem begreıflich,s ergreiflich
erscheinen, WE 190828  - erwaägt, daß das schöne Geld, für Kirchen- und
Schulzwecke bestimmt, hier wel bevorzugten Menschen zugute kommtt,
die keine Verdienste den Staat, keine sonstigen Vorzüge haben,
un viele Tausende einnehmen, während Kirche und Schule Mangel
leiden. Die eigentlichen Domzgeistlichen, welche das Offieium der Stelle
uf sıch aben, mussen sıch. mıt dem kärglichen Gehalt begnügen; bei
berechtigten Desiderien der Kırche oder der chule hat das hoch-
würdige Domcapitel n1ıe eiwas übrig und hier verzehren wel
HC autf den Aussterbeetat geseizte Männer das für Kıirchen- und
Schulzwecke bestimmte Geld! Ja iıch hätte iıhn sehen mögen, den
alten Dompropst, w1e CF; plötzlı populär geworden, als Gegenstand
einer Ovatıon durch einen Fackelzug se1ner minder günst1ig situiırten
Mitbürger gefeijert wurde, und dies nachdem kurz vorher VOoO der
TIribüne des Abgeordnetenhauses bei Beratung des dıe Domcapıtel-
irage regelnden Gesetzentwurfs das scharfe, aber gerechte Wort über
den domcapitularischen FKgoismus gesprochen WwWar {Die Herren muüßten
sıch noch 1mMm Inland schämen! Wie wird jener Meistbegünstigte sich
NUu  — eTsti recht ehaglı i1m Besıtz se1Ner jährlichen 000 IThaler fühlen
und beı sich denken apres le deluge!
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Manteuffel lebte als General diesem Milieu bald nach

SCINET Rückkehr aus Petersburg, WO Auftrage des Königs
dem Zaren die Notwendigkeit der Deutschland erfolgten terTt1-
torialen AÄnderungen plausibel gemacht hatte, bis das Früh-
jahr 1868 gut anderthalb Jahre Dann wurde Kommandieren-
der General des Armeekorps Königsberg und ZOS mıt diesem
18570 auch 111$s Feld Frankreich hne allen diesen Jahren
die möglichst TeSC Verbindung mıft dem Stift aufzugeben Auch
als Oberkommandierender der deutschen Besatzungsarmee
Frankreich nımmft Manteuffel dem Leben des Stiftes
Anteil Als dann, Generalfeldmarschall geworden Berlin
wohnend der auf SC1NEM ute Topper Sternberger Land dem
Kaiser, SC1INEM König, jederzeıt ZU besonderer Verfügung stand
widmete lebhafte Aufmerksamkeit den kapiıtularischen
Angelegenheiten rst als 18579 ZU Kaiserlichen Statthalter

den Reichslanden ernannt nach Straßburg abreiste. da wurde
der /Zusammenhang miıt dem Kapitel C1N gelockert nach-
dem die persönlichen Bindungen und Beziehungen getfallen WaTenNn

Als Manteuffel 18  S& das Kapitel eıntrat wWwWaren die Mit-
glieder aus alter Zeit schon hohen Jahren der Propst Krosigk
wWarTr iıhm persönlich gut bekannt Lange Jahre hat annn
der Korporation neben dem Oberpräsidenten Witzleben g -
SCSSCH, mıt dem ıhn schon mancherlei persönliche Beziehungen
verknüp{iften Er sa aber sowohl die altstiftischen Herren

Krosigk TIrotha und Wolffersdorff 111S$ rahb sinken WIC
auch ec1imn speziellen C onfratres VOT ihm starben, namlich 119
leben nd Münchhausen 1882) Witzleben wurde durch den
Regierungspräsidenten Kotze erseizt der nach dem Tode
Münchhausens aun Dechanten gewählt das Kapitel 1111 Herren-
hause veriraf und die Geschäfte VO  an Hannover au bis SC1HNECIN

ode 1884 führte. Kurze Zeıt War annn der Kösliner Kegierungs-
präsident M Auerswald Mitglied des Kapıtels Y während
bei Manteuffels ode (1 Juni 1885 neben ihm der Naumburger
Senatspräsident Frhr Brandenstein un der Wiesbadener
Regierungspräsident Wurmb das Kapitel vertraten Mit den
nach iıhm ernannten Kapitularen hat Manteuffel Nu gelegentlich
Berührung gehabt Die großen personellen Veränderungen der
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&0er Jahre erfolgten zudem ın eıner Zeit, ın der der Feldmarschall
raumlich und miıt seinen Interessen schon weıt entrückt NQaT.

Wie ernst Manteuffel die Mitgliedschaft ım Kapitel nahm, geht
Aaus dem Eufer hervor. mıiıt dem die Generalkapitel besuchte.
Beachtenswert ıst eın Zusatz, den den Statuten Voxh 1867

\bracht wı1ıssen 311l eın Kapıtular, welcher ın Merseburg wohnt
und ablehnt. die Wahl Zzu Dechanten oder dessen Stell-
vertreier anzunehmen. soll se1ne Kurie und seıne Präbende VOEI -

lieren un 1Ur als Ehrendomherr Sıitz un Stimme 1m 1om-
kapiıtel behalten. Manteuffel bemerkte azu ausdrücklich, daß

für seiıne Person uınter keinen Umständen imstande un: bereit
se1ın würde, die dem Dechanten obliegende Geschäftsführung zZ11

übernehmen. Über sSe1ıNn Pfirüuündeneinkommen hat der (General schon
anderweitig bestimmt. Jede Wahl dıeser ehnte auch späater,
als nıcht mehr ın Merseburg wohnte. ab Insbesondere konnte

sıch auch nıcht entschließen, die Stimme des Kapitels 1m
Herrenhause ZuU führen, da die Mitgliedschaft jeder irgendwie
politischen, parlamentarischen Körperschaft grundsätzlich abh-
lehnte.

iıcht verhindern konnte CS, daß die Kapitulare ihn In
seıner Abwesenheıiıt 1n Frankreich 1m Oktober 18571 dem König
durch den Minister als Yropst vorschlugen. Daß diesem Vor-
schlage damals nıcht stattgegeben wurde., liegt wohl daran, daß
der definitive Fortfall der Propsteıi nach v. Krosigks lode ZW1-
schen dem Minister und dem König schon beschlossene }  ache war

Als aber der Dechant Witzleben gestorben WAar, da bestand das
Kapıtel 1U aus zweı Männern: hatte also damals Sar nıcht
die Möglichkeit, Korporationsrechte ıIn Anspruch ZUuU nehmen oder
auszuüben. Aus dieser Situation richtete der Sen10r V, Miünch-
hausen den König das Immediatgesuch (5 Dezember 1878),
eınen Kapiıtular nd ‚War auch Z Dechan-
ten un Herrenhaus-Mitgliede, da die beiden allein vorhandenen
Kapitulare das ‚‚4 UuS ihrer Mitte“ nıcht könnten Manteuffel seizte
hinzu:

Kw Kaiserl. und Königl Majyestät WasSC ich, der mitunterzeichnete
Generalfeldmarschall Freiherr VO  - Manteuffel, hıerbei allerunterthä-
nıgst melden. daß ich bereıts nach dem Tode des Dompropstes
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VO  w Krosigk meine Confratres ersucht habe miıch VO.  a jeder Wahl
ZU Domdechanten und 71 Mıtgliede des Herrenhauses USZU-

schließen, weıl ich diesen Stellungen nıcht gee1gnet bın. Diese Bitte
Trage ich jetzt Kw Kaiserlichen und Königlichen Majestät auch aller-
unterthänigst vVvOorT und Ew Kaiserliche un  C öniglıche Majestät geruhen
Allerhöchst sıch meıner früheren Bıtte huldreıichst erinnern, daß,
solange FKw. Kaiserliche und Königlıche Majyestät mıch in Allerhöchst dero
Armee ehalten, FW, Kaiıiserliche und Königliche Majestät miıch nıicht
als ıtglıie einer politischen Versammlung deren Berathungen €e1
nehmen lassen.

Sehr bedauerte CS der General, daß den Lhrentag des
Propstes v. Krosigk, al dem dieser sechzig Jahre dem Kapitel
angehörte, nıcht mitbegehen konnte. Wenn sich darum han-
delte, eınen on{frater ehren oder den Beamten und Angestell-
ten der Stiftsverwaltung eine /Zuwendung Z machen. ann konnte
sicher auf Ccie Zustimmung Manteuffels gerechnet werden. Mit
besonderem Interesse dachte auch al die F örderung des Dom-
gymnasıums. \üo nahm 11 Frühjahr 1867 der Abiturienten-
prüfung teıl, und späater haben die Wünsche nd Bedürfnisse
der Schule w1€e der Lehrer ın ihm einen besonders Wäarmmen K ür-
sprecher gefunden. {)a wirkte sıch seıne Freundschaft miıt dem
Husumer, späater Schleswiger Gymnasialdirektor seinem
Biographen un namentlich die mıt Leopold V, Ra n k

Vor allen Dingen aber tand sıch den Sitzungen des
Kapitels e1ın, WEnnn das irgendwie mıt seinen sonstigen Ver-
pflichtungen vereinbaren konnte. Freilich er ZU: Zeit des
Herbstgenerales oft ZU Kur 1ın Bad Gastein, un die unterbrach

nicht, wWwWenn siıch eıne Geldfrage der Nachla Bdivision
1M Kapıtel handelte. Die Rundschreiben, die ein Generalkapitel
absagen der verlegen, versah meist NUur mıt der schlichten
Notiz der Kenntnisnahme: seine Zusage gab aber tast immer
mıt einem kurzen besonderen Briete. Erwähnt se1 immerhin,
daß nach den alten Statuten das Fernbleiben VO Generalkapite!
miıt einer Geldstrafe belegt wurde, und da ß der Nichtanwesende
keinen Anteil einer etwaıgen Division hatte Manteuffels ernN-
bleiben wurde indessen immer als voll entschuldigt angesehen.
Ja zweıimal agte das Kapitel seinetwegen 1n Berlin, 1 Februar
18574 nd 1mMm März 1875, diesmal s« 1n der Berliner Wohnung
des (Generalfeldmarschalls, WI1€ der Dechant v. Witzleben aus-
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drücklich seinem eigenhändigen Protokall bemerkte. Man-
teuffel schreibt etwa

(An Propst Krosigk eigenhändig)
Kuer Fxecellenz zeıge ich Sanz ergebenst a daß ich Urlaub ZU 11L

Montag-Capıtel VOo  H ST Majyestät erhalten habe und Sonntag Nach-
mıttag hıer fort. Dienstag nachmiıttag ber wieder hierher zurück-
kehren wiıll [Da der Zug 1Uln TST Montag früh Uhr 1n Merseburg
eintrif{ft, appelliere ich alı Euer Execellenz Güte und bhıtte mich Z7u

entschuldıgen, venn ıch nıcht pün.  1 hr ın Merseburg eintreftf{fe.
Sehr VOoO Herzen habe iıch miıch gefreut, daß Se Majestät der König
uer xcellenz einen erneuten Beweis seiner Gnade durch Verleihung
des Rothen dler-Ordens gegeben hat und hätte Ihnen Nn gleich
meıne glückwünschende heilnahme ausgesprochen, wenn ich nıcht Zu

gequält mıt prechen, Festen, Reisen und Schreibereien ware. In auf-
richtıger Verehrung und Ergebenheit

Schloß or 15 October 1865
Manteuffel

(An denselben, eigenhändig)
uer xcellenz. gestern hoffte ich noch, mich Mts 1n Merse-

burg einfinden zZzu können. Heute erachte ıch dıie Reıise nıcht mehr als
zulässıg. Gründe führe iıch. nıcht Euer Fxeellenz w1ssen, daß, WEn

S1E nicht gewichtig waären, ich meıliner Pflicht ın Merseburg nachkommen
würde. Ebenso wı1issen uer Excellenz, w1e€e aufrıchtig i1ch bedaure,
Kuer xcellenz nıcht persönlich die Versicherung melner Verehrung au  N

sprechen Z können. kann nıcht mehr schreiben und chließe
ın aufrıchtiger herzlicher und unwandelbarer Verehrung

Flensburg, Maı 866
Manteuffel

(An denselben, eigenhändig)
uer KExecellenz zeıge ich ganz ergebenst an, daß meine Inspections-

reise leider un Mits noch nıcht beendigt ist und ich dadurch
verhindert werde, diıesem Tage der Capıitelssıtzung 1n Merseburg
beizuwohnen. Gerade diesmal bedauere iıch. diese dienstliche Abhaltung,
da s1e miıch des Vorzugs beraubt, FKuer Excellenz auch persönlich meıne
aufrichtigsten Glückwünsche aussprechen können.

In ausgezeichneter Hochachtun  s  c und Verehrung
Riesenburg, 1 Oectober 1868

Manteuffel
(An denselben, eigenhändig)
Euer Excellenz spreche ich meinen 9ganz ergebensten ank für die

gefällige Mittheilung aus, daß die Capıtelssıtzung in diesem Jahre
bereits aInl AAal stattfindet. Das Armeecorps hat 1m Herbst Köni1gs-
ul  q und ich mu meine Gasteiner Cur dafür diesem re beson-

K !ı 1/2



2926 Untersuchungen
ders früh begınnen. {Die Herren V, Wiıtzleben und V, Münchhausen
en mIır aber geschrıeben, daß sıch die Dechantenwahl handelt,
und daß hıerbeli eın Princip vertreten 1st, un: wırd mır mennn
Frscheinen 1m Capıtel Pflicht und Euer Kxcellenz zeıge ich demgemäßl

ergebenst a daß Gott mMI1r en schenkt, iıch. der Capıtels-
sıtzung Mai beiwohnen werde.

Genehmigen Fuer Excellenz den USATUC. ausgezeiqhneter Hoch-
achtung

Königsberg, prı 1869
Manteuffel

(An denselben, eigenhändig)
Kuer xcellenz spreche iıch meınen Sahlz ergebensten ank für

die Güte aus, miıch noch besonders auf die Wichtigkeit des bevor-
stehenden Generalcapıtels aufmerksam gemacht Zu en Aber zZUu

meınem Bedauern kann iıch demselben nıcht beiwohnen. In dıesem Früh-
jahr kürzte ich meıne Badecour ab, weıl Cs sıch 1m Maıicapıtel die
Aufrechterhaltung des Princips die Wahl des Dechanten andel(te;:
iın diesem Octobercapitel kommen, W1€ Euer xcellenz ın dem geehrten
TeıDeNn VO d. Mts S  n  9 U  —; Privatrechte der Capitularen In
Betreff der eilung des Nachlasses des verstorbenen Dechanten In
Frage, und des eıgenen Interesses halber halte ıch miıich nıcht berechtigt,
ıne Badecour, welche meine Gesundheit U Fortwirken ıIn Aller-
höchstem IDienste kräftigen soll, unterbrechen. zeıge uer xcel-
lenz daher Sanz ergebenst daß meın Gesundheitszustand IMLr nıcht
gestatiteli, dem näachsten Generalcapitel beizuwohnen, und auch der
Form in jeder Beziehung genugen, füge ich das anlıegende Attest
des Badearztes) Sanz ergebenst bei

In ausgezeichneter Hochachtung und Verehrung
Gastemm, October 1869

Manteuffel
Mit einem äahnlichen Entschuldigungsschreiben, dem gleichfalls

eın Attest beiliegt, motiıvıert annn der Feldmarschall seine Ab-
wesenheit 1M Herbstgenerale 18574; zugleich bedankt sich bei
dem Dechanten Wiıtzleben für das Geschenk eines Hahnes. der
DU auf dem ofe in Topper 24a1NZ esonders geehrt werden soll
Dem Feldmarschall NarT das Schreiben verboten, nd seine gich-
tische and ist tast unleserlich.

Als der Dechant V, Kotze wWegen Erkrankung auch Von Han-
au die Geschäfte nıcht mehr führen konnte, mu ßte ih 1n

Merseburg mıt Genehmigung des Oberpräsidenten V, Wolff der
Syndikus des Kapitels, Geheimrat Helmke. vertreten. Manteuffel
War damit kinverstanden (Karlsbad, Juni 1883 mM dem Hin-
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zufügen, daß ich dasselbe 1 vollsten Vertrauen gebe, auf-
richtig (ich) auch die FErkrankung des verehrten Herrn Dechanten
bedaure‘

I]a Manteufftel Von Straßburg aQus selten ın die Stiftslande
<am, überhaupt Nnu noch das Reichsland verließ. 1Ns Bad oder
nach TLopper fahren, starb bei dem schnellen Wechsel der
Kapitulare die kapitularische Tradition schnell aus. Insbesondere
verzichtete das nıe versammelte und eigentlich n1ı1€e vollzählige
Kapitel auf die feierliche Verpflichtung und Introduktion der
neuernannten Dombherren. Jle diese Dıinge wurden schriftlich
nach einem schnell eingelaufenen Schema erledigt. So schreibt
Manteuffel al den Dechanten V, kKotze

Straßburg, Februar 1884(Schreiberhand)
Kuer Hochwürden Hochwohlgeboren benachrichtige iıch auf das

geehrte reıben VO z d. Mits Sahnz ergebenst, daß iıch mıt der vVo  b

dem neuernannten Dom-Capitular des Hochstifts Merseburg, Regıe-
rungspräsiıdenten Y urmD, unterm Mits abgegebenen, anbe1
zurückfolgenden Erklärung einverstanden bın un:! 1eselibe für Aaus-

reichend z Eintritt ın das Capıtel unsecTES Collegıums erachte.
Zu einer Capıtelssıtzung werde ich jedoch meiınem Bedauern

voraussıchtliıch keine Zeıt erübrıgen können. und ersuche ich daher
uer Hochwürden Hochwohlgeboren ebenmäßig die Einführung des
Herrn V, Wurmb schr gefällıgst 1n derselben Weise herbeiführen Z

wollen, w1e€e dies seinerzeıt bezüglıch des Herrn Auerswald geschehen
1st (eigenhändiıg) Manteuffel, (1  =

Nachdem Dechant V. Kotze gestorben, schrieb der Feldmarschall
den letzten Brief alr das Kapitel, und ‚War an den Syndikus,
Geheimrat Helmke:

(Schreiberhand) Straßburg, den Mäaärz 1885

Kuer Hochwohlgeboren danke ich sehr tür das gefällige Schreiben
Vo d. Mits und die AuUs nla des Hinscheidens des bisherigen
Herrn Domdechanten VO Merseburg Regierun'gsp;*äsident An Kotze

getroffenen Anordnungen.
Da CS mI1r meıne vielfachen Dienstgeschäfte aber auch jeizt nıcht

gestatien, che Leıtung des Domcapıitels übernehmen, habe iıch

den Dombherrn, Regierungspräsidenten Wurmb. gebeten, dies z

thun und ersuche ich KEuer Hochwohlgeboren ganz ergebenst, dıiıesem
Herrn baldgefälligst diejenıgen Vorlagen 1Mm Entwurf zugehen lassen,

(eigenhändıg)we  € ZU  b Ergänzung des Domcapıtels erforderlich
Manteuftftel.
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Sechr riıchtig ıst C5S, daß Sie einen Kranz nach Hannover geschickt

en
Nach der Ernennung des Domherrn Erhrn ME Brandenstein

erfolgte eine Zettelwahl für den Dechantenposten unZHerren-
hause mnıt Rundschreiben des die Dechantengeschäfte führenden
Domherrn Va Wurmb Am Juni sandte Manteuffel se1ine Zettel
e1in. Am Juni 1855 starb in Karlsbad. Z\ 1$ die Nachricht
ın Merseburg eintraf, fand Juni die fejerliche Abdankung
111 der Domkirche statit und Grabe des Feldmarschalls unter
den alten Fichen In lopper heß das Domkapitel einen Kranz
niıederlegen.

NI Manteuffels Pfründeneinnahmen
n d deren Verwendung.

Die eilnahme des Generals, zumal des Generalfeldmarschalls,
den domkapitularischen Geschäften ar ın der Öffentlichkeit

mehr oder wenıger bekannt. Jedenfalls wu Bte INa wohl 1n Merse-
burg davon; an sa den General, 11a sprach Von sSeINeET Hal-
tung, zumal ann. das Abgeordnetenhaus siıch mıt ihm
beschäftigt hatte Wenig oder Zar nıchts bekannt wWäar der Offent-
hichkeit I} eınen Pfründeneinnahmen. Was DDr Kberty phan-
tastischen Summen 1MmMm Abgeordnetenhause gefaselt hatte (oben

190), ar War absolut unwahr und nicht annähernd richtig!
Aber der Minister Dr ON Mühler hatte niıcht die richtigen Zahlen
genannt, un War die kleine Pfründe nıicht bekannt geworden
(vgl oben 184) Und - nicht bekannt WAärT, wI1ıe Manteuffel
diese Einnahmen verwenden gedachte.

Andererseits iın der Offentlichkeit mancherlei über die
immer schlechten Geldverhältnisse des Generals bekannt, un
wWwWenn solche Gerüchte erst einmal| nıcht anz ohne Grund VCT-

breitet werden, dann schwellen s1€ al, nd die finanzielle Lage
des Marschalls mag oft schlechter geschildert se1InN als s1e NarT.

Bei seinen vielfachen diplomatischen Sendungen hatte Manteuffel
als Vertreter des Königs die Neigung, prächtig und geradezu
verschwenderisch autfzutreten. {)a aber se1ine Verachtung CN-
ber eld un: Geldeswert nıcht Ur allzu oft deutlich außerte,
sondern auch immer wieder mıiıt der lat dokumentierte, S: war
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s einfach nıcht möglich, diese Affären 1n Ordnung bringen.
Gewiß dachte der König bei der Ernennung Manteuffels Zzu

Domherrn 1n Merseburg daran, einem In vielen un! delikaten
Angelegenheiten des königlichen Hauses überaus treubewährten
Diener eıne besondere Gunstbezeigung mıt einer laufenden finan-
ziellen Hilfe gewähren. Manteuffel lehnte dies ab

Manteuffels kapitularısche Finnahmen bestanden In der
Pfründe vonxn rund 300 Talern, azu 1n der Kurie oder iıhrem Miet-
ertrag. Das Finkommen erhöhte sich durch Beteiligung des Kapı-
tulars den Nachlässen des Dechanten v. Irotha, des Propstes
V, Krosigk un des Seni0TSs v.. Wolffersdor{ff. Für die Etatsjahre
1874 /76 hatte Manteufftel eine kapitularische Finnahme VO  b jahr-
lich 786,88 Mark erreicht: sS1E bestand In dem Ktatsansatz
damals 1860 Mark, dem Nutzwert der (urıia Praepositurae mıt
Fz  S Mark und dem Divisionsbetrag au em Nachlaß Wolffers-
dorff mıt 726, Mark Demgegenüber hatten Münchhausen
3815,12 Mark und Wiıitzleben Mark

Manteuffel hatte damals nicht die Absicht, 1ese Jahressumme
tür sich oder tür seıne Familıe ZuUu verwenden: hatte schon bei
seinem Fintritt ın das Kapıtal ga bestimmte eindeutige Ver-
fügungen ber seıne kapitularischen Finnahmen getrofifen, die
die Selbstlosigkeit un Uneigennützigkeit des Feldmarschalls 1n
hellstem Lichte erscheinen lassen. FEinen Einblick ın diese Dinge
erhalten WITr aber erst dann., als der Feldmarschall tief verärgert
ber die ımmer wieder hinausgeschobene Reform und die on

keiner Stelle ausreichend parıerten Angriffe 1m Abgeordneten-
hause, ın schwerer Sorge wegen JLopper wWwWAar.

Als ach den ]er Großangriffen auf die Reform 1876 auch die
Audienz ergebnislos geblieben WAäT, als das Jahr FEnde SINg,
ohne daß etwas geschah, da schrieb der Feldmarschall seinen
alten Freund, den Dechanten, eıinen feierlichen Absagebrief:

(eigenhändig)
An den

Hochwürdigen Herrn Domdechanten
Wiırklichen Geheimen Rath Herrn Hartmann VOo  — Witzleben.,
roßkreuz, xcellenz In Merseburg.
KEuer Excellenz als unserechl hochverehrten Domdechanten rlaube

ich mIr, den nachstehenden Vortrag zZUuU halten.
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Vor mehreren Jahren habe iıch dem verewıigten Herrn Dompropst

N Krosigk ıe Urkunde einer Stiftung eingereicht, die nach melınem
Tode 1Ns en treien sollte und habe VOoO dem en Capitel die
Genehmigung erhalten, daß der Procurator uühn die s dieser Drojec-
tırten Stiftung erspartien Revenuen vorläufig verwalten urie Nun
ıst aber auyuch dieses Jahr vorübergegangen, ohne daß che Zukunft des
Domikstifts gesichert worden, und immer mehr gewıinnt den AN-
scheın, daß 1n der Absıcht lıege, cdıie tifter Merseburg und Naum-
bur  S  o aussterben lassen und das Stiftsvermögen allein Kirchen-
und Schulzwecken verwenden. Meiıine projectirte Stiftung hatte aber
DUr Bedeutung be1 dem Fortbestehen des Stifts, S1€E sıch den and-
lungen vieler UNSeTCT Vorgänger nschloß, die eın Beispiel VO pfer-
willigkeit ZU besten der Kirche und ule gegeben hatten. Nimmt
die Regierung das deelle ın Instıtutionen, WIT: Sar vlieles mıiıt TOT-
geschlagen, und andere Auffassungen gelangen ZzZU Herrschaft Und
unmaotiıvıert selbst wırd meılne Stiftung, sobald 1ın Zukunft cdie (Gesamt-
einkünfte des Stifts F Kirchen- und Schulzwecken verwandt werden.
ukrerdem hat dıe Vermehrung Vo Schulstipe: mMIr und für
sıch schon Bedenken erregT, da ich das Überhandnehme der erech-
tigungsertheilung ZU Kinjährigen-Freiwilligen Diıenste ın der TMmMEee
nıcht ZU deren Nutzen erachte. Ich habe daher ın diesem re bereits
1nN€ andere Verwendung meıner Domherrnrevenuen eintreten lassen,
1n dem ich der Kirche VO  — TLopper einen Thurm gebaut und ihr Jetzt
auch einen Kronleuchter schenke, dessen sS1€e bedarft. Mein JT’opper steht
IN1Ir jetzt d nächsten.

So abe iıch denn den Entschluß gefaßt, jene Stiftungsurkunde
wıeder aufzuheben, behalte M1ır aber VOT, Bestimmungen hınter-
lassen., welche die Verwendung des noch ersparien Fonds ın obigem
Sinne sıchern.

Euer Excellenz und KExeellenz Va Münchhausen, melnen allein noch
ebenden Herren Confratres, laubte 1ıch die Motivierung melines KEnt-
schlusses schuldig se1IN, und ıindem ıch uer Exeellenz ganz ergebenst
ersuche, dem Herrn Confrater Münchhausen vertraulich Kenntniß davon

geben, spreche ich ugleich dıe ebenmäßige Bitte d Us, MIr meıine
Stiftungsurkunde zurückzusenden un den Procurator Kühn NZU-

welsen, mM1r den ersparten Konds zuzuschicken und mM1r meine Dom-
herrnrevenuen den Terminen, WI1e dies bei Euer Execellenz und
Excellenz Ar Münchhausen geschleht, direct zugehen lassen. uer
Excellenz würden miıch verpflichten wenn sS1€e die Güte hätten, cheses
Schreiben den Acten einzuverleiben, damıt die Gründe, aus denen iıch
die projJectirte Stiftung ufhebe, ın dem Stiitsarchiv niıedergelegt sınd,
und die Absicht, nach meınem Tode den ersparten on 1n obigem
Sinne verwenden lassen, actenmälig festgestellt ıst
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Genehmigen uer xcellenz den Ausdruck aufrıiıchtigster und aus-

gezeichnetesier ochachtung und Ergebenheıit
Topper, En  NI December 1876.

Manteufft{fel.

Genau nach den Vorschriften des Feldmarschalls gab der Dechant
die Anweisungen: die Stiftungsurkunde wurde dem Feldmarschall
wieder ausgehändigt, dieser Brief dagegen dem Stiftsarchıv eIN-
verleibt. { Jer Prokurator ühn erhielt Dezember 1876 die
Anwelsung, die Revenuen dem Generalfeldmarschall auszuzahlen
wı€e den anderen Kapitularen.

Von der Stiftung Manteuffels ıst wenıgen anderen Stellen
der Akten., die hne diesen chlußbrie{f nicht recht verständlich
sind, die ede S0 heißt In dem Protokoll des Frühjahrsgenerale
VOIL 93. Mai 1870 „Ferner brachte der Herr Dompropst die VOoO)

ihm mıt dem Herrtn General, Domcapitular 0(H1 Manteuffel
führte Correspondenz eiıner VOoO. dem letzteren beabsich-
1gten Stipendienstiftung Zu Sprache. ach Durchsicht der bezüg-
lichen cien einıgte sich das Capitel in der Ansicht, den 1

etzten Schreiben des Herrn N Manteuffel VOo x März aus-

gesprochenen W ünschen uınter folgenden Maßnahmen entsprechen
könne Herr von Manteuffel hat ber alle ihm aus den dom-

capitularischen Fonds zufließenden Kevenuen einschließlich Ci!  er

ihm durch allerhöchste Ordre VOo December ( zugewlesenen
Rente VO: Thalern Jetz eigenhändig quıttieren, bevall-

mächtigt aber den Procurator üuühn ZULC Erhebung der gesamten
Gelder für se1ne des Herrn v. Manteuffel Rechnung und versieht
den Kühn nach seinem Firmessen eın tür alle Mal der all-

jährlich mıt Instruction, w1e die vonmnl ihm, dem .Herrn V. Man-

teuffel, für diese Stipendienstiftung bestimmten Gelder anlegen
solle ob In zinstragenden Papıeren, event. 1n welcher Gattung
VO: Papıeren, 1n Hypotheken, bei eıner Sparkasse 1L.S5.W.

{ Dl€ au{f diese W eise 1 Laufe e1nes Jahres erworbenen Capita-
lien werden, nachdem die darunter befindlichen ettres pOrteur
seıtens des Domcapituls außer Cours gesetzt worden, 1ın dem

Iresor des Capituls als eın abgesondertes Depositum, shnlich

wıe die Fonds der Goldsteinschen, VOo. Tümplingschen eic Stif-
tiungen verwahrlich niedergelegt. ])as Domcapitel übernimmt-die
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Vertretung 1U  - für die In das Jresor aufgenommenen Gelder,
iNnsoweıt nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften ber-
haupt dafür haftbar yemacht werden annn  o

Weiter erg1ibt sıch eıne Korrespondenz 1m ahmen der Stif-
tung, als Manteuffel Sgecn seiner miılitärischen Inanspruchnahme
1n Frankreich nıicht auf den Generalkapiteln Iın Merseburg
scheinen kann. Im Frühjahr 18571 wWar der Dompropst Krosigk
gestorben un: fiel statutengemäf den Domherren der kapıtu-
larische Nachla ß des Verstorbenen Zu Verteilung anheim. In
dieser Erwartung hatte Manteuffel seinem oben (S 2  09) wieder-
gegebenen Schreiben VOMmM 11 Oktober 871 eıne d Ite Anlage
beigefügt, die autete:

(eigenhändig)
bestimme hlerdurch, daß der Antheil, welcher mIır bei der

eılung des capıtularıschen Nachlasses des verstorbenen Dompropstes
V, Krosigk SE1 Ur Option oder Division ufällt. 7 der
Vo mM1r errichteten Stiftung fällt und WAar unter denselben Be-
dingungen, welche In dieser festgesetzt sind, und füge die specıelleBestimmung hınzu, daß WCILnN die aus jener Theilung auf miıch fallende
Summe mehr als einhundert Thaler Jährlicher Einkünfte beträgt, dem
Procurator des Capıtels für se1ine Mühewaltung Jährlic| noch ZWO
Thaler gezahlt werden E der Remuneration, welche ıhm bereits iın
der Stiftung selbst ausgeseizt ıst

Gastein, October 1871 Manteuffel
Dombherr Z Merseburg.

Manteuffel Wäar bescheiden ın seınen Ansprüchen w 1e€e 1ın seinen
Frwartungen. Nachdem endlich der Minister des Innern raf
Fulenburg Juni 18572 den Vom Herbstgenerale 18571 auf-
gestellten Divisionsplan gebilligt hatte, erhielt jeder der TEeI

Domherren der Senı10T V. Wolffersdorff wWwäar vorher end-
gültig abgefunden eine fixierte Jahresrente VO| 385 Talern.
Darauf schrieh der General:

(eigenhändig)
An den

königlichen Wirklichen Geheimrath, ÖOberpräsident, Dechanten des
hohen Dom-Capitels VoONn Merseburg, Herrn VoO  — Wiıtzleben,Großkreutz Excellenz ın Magdeburg.
Euer Eixcellenz zeıge ich Sanz ergebenst den gestern hierselbst

erfolgten Eingang des geehrten. chreibens VoO v. Mts a aus
dessen Anlage iıch ersehen habe, daß uer Excellenz un Excellenz
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VO Münchhausen zugunsten ihres jJüngeren Confraters auft die Option
des achlasses des verstorbenen Dompropstes enisagt und Aur 1ıne
Dıvısıon P leichen Theilen haben eintreten lassen. Indem ıch dıesen
Beweiıls der Interessenlosigkeıt voll anerkenne, an ich. ım Namen
der VOoOn M1r gegründeten Stiftung dafür und ersuche Kuer FExecellenz
o  anz ergebenst, den Herrn Procurator miıt der nöthigen An-
weisung versehen, den Betrag me1ines Antheils 4a4us der Hinterlassen-
scha des Dompropstes VoO Krosigk unter den festgesetzten tıpula-
t1ıonen cdieser Stiftung zuzuführen.

chreibe ÖR an den hohen Stellvertreter des hochwürdigen
Dompropstes, ber iıch schreibe doc! auch an Execellenz VO Witzleben
und drängt Cs miıch. uer Eixcellenz herzlichst p grüßen und Sie
7 bıtten., miıch rer Frau ema  ın Z empfehlen und den Fılıus,
dessen Geburtstag ich noch nıcht weıß, grüßen.

Heidelberg, Juli 18572
Manteuffel.

Aus diesen Mitteilungen über die Stiftung erg1ıbt sich, da ß
eıne resCc Verhandlung und auch eın Briefwechsel mıt em Propst
S Krosigk stattgefunden Die einzelnen Fingänge werden
vermutlich mıt der Stiftungsurkunde dem Stifter ım Winter
1876/77 wieder zugegangcnh sEeIN. Weiter ber steht fest dalß?
dem General mıiıt dieser Stiftung durchaus ernst WAaäar, und daß
die anderen Dombherren die étiftung als solche ernsthaft gelten
ließen. Da aber vo diesen Dingen wenıg der gar nıchts die
Offentlichkeit kam, S kann auch nıcht nachträglich behauptet
werden, diese Stiftung sel DUr aus Popularitätshascherei
erfolgt. Übrigens muß gelegentlich eın Wort VO  b diesen Dingen

die Öffentlichkeit gedrungen Se1N, enn der Abgeordnete
Dr Eberty, der den Feldmarschall bei jeder Gelegenheit aufs
Korn nahm, behauptete Januar 18574 1m Abgeordneten-
hause, Manteuffel habe neulich die ihm zugefallenen Akkreszen-
Z 1n öhe SO0 Talern sıch nıcht angeeignet. Wie alles, was

Dr Eberty auf diesem (ebiete 1Mm Landtage sagte, mehr falsch
als richtig wa  b auch 1€5s eigentlich Unsinn. Wenn sıch
die Nichtaneignung eiıner Akkreszenz auf den Nachlaß V,. Krosigk
bezog, wWaäar die Summe falsch Wenn ber von Nichtaneignung
die ede WAar, S: sollte 10a doch uch davon WI1ssen, daß Man-
teuffel bıs dahin sich vermutlich keinen Pfennig aus seınen
kapıtularischen Revenuen angeeignet hatte FEinen weıteren P
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wachs kapitularischen FEinnahmen erhielt Manteuffel erst aus

dem Nachla ? v. Wolffersdorf{fs. Wolf£fersdorff aber starb erst
zehn Lage nach Ebertys Rede, un Manteuffels Anteil wurde
1874 /76 mıiıt Mark nıcht Jaler 1n den Ktat eingestellt.
Man ma die Sache drehen un wenden wI1e mman ll Manteuftffel
Nar auch 1in diesem Kalle Sahz une1gennutzıg.

Aber welchen /Zwecken sollte die Stiftung dienen? Auch dar-
ber können WIT nıcht jel vermuten. In der Korrespondenz
steht, imuß ygenugen: Schulstipendien. Und WIT wI1ssen, daß Man-
teuffel der Schule dauernd e1in besonderes Interesse enigegen
brachte. Wir haben ben (5. 224) auf Manteuffels langjährige
Freundschaft mıt dem Schleswig-Husumer Gymnasialdirektor
eck hingewiesen; NIT haben mehrfach se1ıne CH  55 Beziehungen

Leopold V, Ranke betont S 1L 2924) 1)aß der General, der
überhaupt solche Beziehungen pflegte, u auch dem Schulwesen,
VoTrT allen Dingen ber der höheren Schule un ihrem für den
Staat besonders wichtigen Bildungsziel eın Interesse ent-
gegenbrachte, ıst nıcht verwundern. Besonders angeregt wurde
1es€E Anteilnahme höheren Schulwesen bei dem (General-
feldmarschall, als 1879 die Spitze des Reichslandes trat un:
als ersten Gesetzentwurf eine Schulverordnung vorfand. Es lag
ıhm außerordentlich Herzen, den höheren Schulen des Reichs-
landes dieselben Berechtigungen geben, W1€ s1€e die Schulen
der Bundesstaaten hatten. Darum wWwWärTt bemüht, die elsaß-
lothringischen Schulen ın ihrem Artbau un 1ın ihrem Ziele
denen Preußens anzugleichen. Jedoch, das Gedanken un
Anlässe, Cdie erst spater 1n den Gesichtskreis des Generalfeld-
marschalls Taten. Immerhin fanden sS1e be1i ihm, wI1ıe die Stiftung
zeıgt, wohlvorbereiteten Boden

\VSER Neue Bındungen. L1opper. Schluß.
Die Ernennung ZU kaiserlichen Statthalter ın Elsaß-Loth-

rıngen 1 Juni 18579 brachte für den 1mMm Z1 Lebensjahre stehen-
den Marschall außergewöhnliche Veränderungen mıt siıch Poli-
tisch wWwar hart angegriffen un heftig kämpft, jetzt mehr
als Je Or. Nachdem seın Vetter, der Ministerpräsident &.

++to 6 V Manteufftel, sıch immer mehr zurückgezogen hatte, richtete
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sıch alles, W. diesem Namen feindlich gesinnt WAafr, den
Marschall. Mit Kögel, dem Oberhofprediger, un Hegel, dem
Berliner Konsistorialpräsidenten, stand In scharfer Opposıtion
dem Minister der geistlichen us Angelegenheiten gegenüber.
Da Bismarck zunächst eıner Irennung von HFalk abgeneigt WAarT,

straffte sich ufs CuC die Spannung zwischen dem Kanzler
und dem Marschall.

Kaum Nar die Übersiedlung nach Straßburg bewerkstelligt,
da ward dem Statthalter die (attın nach langer schwerer Krank-
heit entrissen. Die Familienverhältnisse waren keineswegs be-
glückend; Vomn den Söhnen hatte bis dahin keiner eine Stellung
erreicht, die dem uhm nd dem berechtigten AÄnspruch €es
Vaters entsprach. Die wirtschaftliche La  Ial  © der Familie Nar 1n

jeder Hinsicht bedenklich Einigermaßen objektiv und unter mO£g-
lichster Schonung des Feldmarschalls berichten über cdiese Dinge
Prinz Alexander e’ der Sohn des Reichskanzlers,
und der VO.  - kurzem verstorbene Adjutant des Statthalters, Bog-
dan raf Hutten Czapski.

Aber wWaäarTr nicht 1U  — die eue* wichtige Stellung 1n Straß-
burg, die Manteuftfel dem Kapitel VO  — Merseburg eNTZOg In
einem Brief VO ’ 19 1876 heißt Mein 1opper steht M1r

Jetz naächsten. In der 'Tat hat p ın allen diesen Jahren
Ansprüche den Marschall gestellt, die weıt ber seıne un:
seıner Familie wirtschaftliche Krafte hinaus oIngen. Gerade weil
der Kaiser wußte, daß die finanzielle Lage der Familie seines
Generaladjutanten nıicht gut war, gerade weil S1e sichern wollte
> Verschwendung, Spekulation und unzuverlässige Wirt-
scha{ft, gerade arum wollte die Gründung e1INes Manteuffel-
schen Fideikommisses, eines möglichst gesicherten Grundbesitzes
als Kapitalanlage. Manteuffel dachte ;ohl daran, die ihm bewil-
ligte Dotation VO 300 000 Talern 1n einem großen (sut 1ın Schles-
W1g anzulegen, 1865 gute und herzliche Aufnahme
gefunden ber die Verhandlungen ın Schleswig zerschlugen
siıch So kam 1874 ZU Ankauf der schwer bewirtschaften-
den Herrschaft Topper 1 Sternberger Lande Die Herrschaft
hatte 1n den etzten Jahren mehrfach den Besitzer gewechselt.
Besondere „Verdienste“ erwarb sıch dabei als Krawattenmacher
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WwIe als Makler der rliner Händler Selig Böhm für das Gut,
das der Besitzer für nıcht ganz 5() Taler verkaufen mußte,
durfte der Feldmarschall (010 Taler zahlen. Topper Nar für
seıinen Besitzer eın J uskulum. sondern die Quelle VO  —

Sorgen und schließlich eine schwere Last Auch der est der
Dotation ZINZ für Verbesserungen 1n L1opper dahin. Am 1. März
1876 schrieb der Marschall seınen Freund Ranke, der ihn auch
In Jopper besucht hatte. daß Sr seınem Vetter. dem Minister-
präsıdenten, die vielen Verbesserungen ler gezeıigt habe .. Wenn
der Liebe .ott ynädig weıter hilft, komme ich doch durch.“
Und eck meınt In seliner Biographie Manteuffels, daß das (Sut,.
nachdem die MDotation des Marschalls verschlungen habe,
sıch spater gut gemacht habe, und se1l DUl 1890) andert-
halb Millionen Mark wert. 1891 aber mu ßten die Erben des
Marschalls nicht Ireiwillig nd nicht gerade günstiıg verkauften.

Zu der Kirche ın JTopper hielt Manteuffel. wie 11a d as
ihm erwarten konnte, allerbeste Beziehungen: e übte das Patro-
natsrecht mıiıt ıinnerer Bindung aus: Mein J1opper steht MIr jetzt

nachsten. Im Januar 1878 meldete der Superintendent Reichert
1n Reppen als Geschenke für l1opper: „Fin sechsarmiger TONEN-
leuchter auU: Kırz. zwel große Altarleuchter aus  N Kırz, en Leuch-
tern zweiı schr dicke werthvolle Kerzen, mıiıt Blumengewinde
kunstvoll geziert; eiıne massıve hohe J1 urmspitze mıt Knopf un
schön durchbrochenem und vergoldetem Kreuz.‘ Als Geschenk-
geber war verzeichnet: Ungenannt. Am 28 Januar 1884 meldete
derselbe allı die Behörde Geschenke für l1opper: einen gestickten
Altarteppich vVOoOn seıten der Frau Baronin V, Manteuffel, der
Schwiegertochter des Feldmarschalls: 11 Februar 1888 des-
gleichen eine NEUE Altar- und Kanzelbekleidung VOo  —_ rotem Tuch
mıft siılbernen Franzen on Herrn Freiherrn V Manteuffel, itt-
meiıster a. und Generalbevollmächtigtem der Freiherrl. V, M&Il-
teuffelschen Familiengüter J1opper, nd dessen (Gemahlin Te1L-
Irau Valeska V Manteuffel, geb Graäafin Schmettow. Am 17 Juni
888 1odestage des Vaters schenkte die Patronin, die
Ehrenstiftsdame Isabella Frein W Manteuffel, der Kirche eınen
elch und eine Patene, VON denen ıIn der Empfangsfreudig-
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keit annahm und berichtete, sS1e selen Siılber: spater tellte
siıch dann heraus, daß? Altenide NafFr.

Was den Turmbau ın Topper anlangt, O dem auch
Manteuffel 1n seıinem Briefe vVOo D Dezember 1876 Erwähnung
tut, ıst absolut albernes Gerede VOo den „Freunden‘ des
Marschalls, NVen S1e iıhm nachsagten, habe sich al dem au des
Kirchturmes iın lopper bankrott gebaut, aus Fitelkeit nd aus

relig1öser Romantik: habe gewollt, daß der 1 urm der Kirche
das Herrenhaus überrage. Die Kirche ın JTopper eIn Neubau,
Weihnachten 1870 eingeweiht. Die Beschaffung des Baugeldes

damals nıcht leicht SCWESCH, weil der ımmer wieder wech-
selndel Patron schlecht ZUT Erfüllung seiner Pflichten heranzu-
ziehen va Selig Böhm und (senossen hatten reilich e1n Inter-
ESSC Kirchbau. Nachdem der Kirchbau mıiıt Unterstützung der
Regierung 1n Frankfurt schließlich tertig geworden WAar, fehlte
immer noch cieses nd jenes. 5o entstand e1iNn langer Streit über
die Glocken ihren 1 ransport, ihre Aufhängung un ihre Bedie-
NUuNg; verweıgerte z B der Patron dem Pfarrer die Heraus-

gabe der Glockenseile. Alles 1€es wurde erst anders, als Man-
teuffel 18574 das Rıttergut JTopper übernahm.

Im August 1876 legte der Feldmarschall dem Konsistorium
einen Plan ZU Aufspitzung des Kirchturms VOT, der umgehend
genehmigt wurde:;: alll 5() November 1876 bereıts berichtete der
Landrat ın (rossen, daß der Bau vollendet sel. Eıs konnte sich
also ın jeder Hinsicht 108088 eine Kleinigkeit handeln. Bei einer
Gesamthöhe VOo  — 33,50 H, auf Knopf un Kreuz,

aber auf das spıtze Dach und etwa 10 au{tf den massıven
Unterbau abgehen, kommen WIT AA eiınem massıven Turmbau [038!

bis {1). Damit aber konnte der Feldmarschall weder romantisch-
kirchlicher Fitelkeit frönen, noch sich bankrott bauen. Allerdings
ist der Turm das 5Symbol freundlicher Fürsorge des Patrons für
die ihm anvertraute Kirche und diesem Symbol hat die Famiuilie
d Manteuffel, solange sS1E ın lopper saß, immer entsprochen.

Auf jeden Fall aber Nar die Herrschaft 1 Sternbergschen
Lande schon Ende 1876 für den Marschall eıne schwere Sorge
geworden: OE mu Bte, seınen drückenden Verpflichtungen Z.u
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entsprechen, jeden Pfennig ate ziehefi, nd kam C: auch
al diesem Grunde ZU  —_ Aufhebung der Merseburger Stiftung.

Wir stehen nde unNnserer Darstellung, mıt der WIT eın
nicht unınteressantes kulturgeschichtliches Bild gegeben haben
glauben. Darüber hinaus aber dürften uNnlseTe Mitteilungen atuıch
als Beitrag ZuUu  - Biographie Manteuffels werten se1n. Kür den,
der den Generalfeldmarschall nıicht mıft der Brille seıner Gegner
betrachtet, ergibt sıch Treilich nıchts Neues: die markanten
Charakterzüge sınd eutlicher und eINpragsamer geworden.
Widerspruch 1M Charakter. sSOWw1e restlose Hingabe den König,
politischer Militariısmus, Verschwendungssucht, Mangel Unter-
ordnung, überspanntes Selbstgefühl, Empfindlichkeit und Sensi-
bilität, Selbstüberschätzung, krankhafter Lhrgeiz, Mangel
Zurückhaltung und Selbstverleugnung, Moral als Religionsersatz,
mittelalterlicher Romantiker das ıst DU  —_ eıne kleine Auswahl
der Beurteilungen, die die Geschichtsschreibung des Liberalismus
tür Manteuffel auf Lager hatte Passen diese Beurteilungen auft
das Bild des Generals, das sich In den ler wiedergegebenen
Dokumenten un: Briefen spiegelt? Nur eın übelwollender Kriti-
ker, der hinter allen Aussagen die entgegengesetzte, aber eıgent-
lıch vorherrschende Meinung vermutet, wird das behaupten
können. Greifen WIT D1UT wenıge Punkte heraus:

Manteuffels Haltung dem König gegenüber In allen Stifts-
fragen, schr sS1Ee Vo Königstreue und soldatischer Gehorsams-
pflicht getiragen WAar, ıst VOo ersten Tage ab selbständig. Er
ıst königlicher als der König, en ıIn der Hand konstitutioneller
Minister nıcht Fanz fIrei sıcht Ganz richtig hatte Manteuffel
erkannt. daß die Verfügung über das Stift nıcht dem Landtag,
sondern DUr dem durch eiıne Konstitution nicht behinderten Mon
archen zukommt. Daß das Domkapıitel 1n seiner Tradition und
in seiıner Existenz nıcht ın das Prokrustesbett eınes konstitutionel-
len Staates paßte, WarT nıcht Manteuffels Schuld, aber ihm VOr

Andern klare Erkenntnis. In allen Dingen des Kapitels hielt CT

sıch an Vereinbarungen mit den übrigen Mitgliedern der Korpora-
tıon, un selbstlos setzte seıne Möglichkeiten und Verbindungen
eın, WCNIN die Korporation sich davon Vorteile versprach.
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Verschwendungssucht cann INa einem Manne nıcht vorwertfen,
der eıne Einnahme VOo' schließlich rund 4000 Mark jahrlich einem
hohen, idealen Zwecke zueıgneti, ohne selbst den geringsten Vor-
teil haben Kın Ehrgeiziger, eın Mann, der uıunter Mangel al

Zurückhaltung und Selbstverleugnung leidet, haätte wen1gstens
dafür ZESOTZL, Jaß die breite Öffentlichkeit VOoO allen Finzel-
heıten der Stiftung unterrichtet wurde.

Am meiısten ist dem Feldmarschall seiıne Haltung Halk geSCH-
über, seın Festhalten aut der Seite YOIL Kögel un!: Hegel übel-
ZFENOMUNCH. Wir zweifteln nıcht daran., dafß der Feldmarschall
innerlich und wahrhaftig auf der Seite Kögels nd des Kaisers
stand ber die Haltung Falks ihm auch AUS dem Kampt

die Reform des Kapitels bekannt Mit dem Minister des
nnern. Grafen Eulenburg, der bereıts ber eın Jahrzehnt die
Sache der Domtstifter vertrat un wirklich kannte, hätte sıch VL

mutlich oder y ein Abkommen über die Reform der Stifter
finden lassen, bei der die Rechte des Souverans vollig der
jedenfalls formell gewahrt waren. Falk aber Nar C darum
tun, wichtige Parteijen des Landtags für seE1INE schulreform hinter
sıch zZuU bringen. Ihm ware lıeb SCWESCH, wenn die Dom-
stifter gelegentlich den Volksvertretern als Morgengabe hätte
opfern können. So haätte Manteuffel doch recht, N C ın dem
Streit die Stiftsreform zwischen Ministerium des Innern un
Minister der geistlichen uUSW. Angelegenheiten die Gegnerschaft
Falks herausspurte un el diese Abneigung ın den
Apostolikumsstreit hineintrug und sich füur die Entlassung Falks
einsetzte?

Von Manteuffel als mittelalterlichem Romantiker sprechen,
ıst schr leicht Er fühlte siıch seınem König als dem Herrn ganz
un:! ga verbunden. wI1e€e das dem mittelalterlichen Lehensver-
hältnis entsprach. Aber eın ensch, der in eiınem entscheidenden
Schriftsatz sagt Nimmt die Regierung das Ldeelle 1n Institutionen,
S: wird ga vieles mıt totgeschlagen, und andere Auffassungen
vgelangen ZuUu Herrschaft der ist kein Romantiker, sondern eın

nüchterner Tatsachenmensch. I )azu noch einmal Leopold V, Kanke

‚„‚Das Kinzige ıst, die Dinge nehmen wıe sS1C sind. Und da ıst eın

erfahren. w1e€e Manteuf{fel einschlug, das eINZIEE, das ein-
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geschlagen werden kann. Ks entspricht der Idee der Hurhanität‚
in der WIT leben nd weben.

Und Moral als Religionsersatz? Manteuffel hat seinen etzten
Willen: nach en immer wıieder anderen Verhältnissen iın Wirt-
schaft un Familie mehrfach geändert. 1n eine1_n Punkte
blieb er unerbittlich, ın der Ablehnung jedes Leichenpomps. Ein
Geistlicher, der die Gottheit Jesu Ahristi glaubt, sollte
seinem Ddarge eın schlichtes ebet sprechen. nd In solchen Dingen
würde 1inan falsches Pathos merken, wenn da ıst.

5ogar Von seınen Gegnern wurde ihm zugebilligt, daß eın
frommer Mann eın möchte Der Abgeordnete Dr Eberty, ber
dessen ede VO) 20 Januar 18574 vgl oben 215 {1:) Manteuffel
sıich schwer erbitterte, der en Wunsch aussprach, der General-
feldmarschall möchte die Kutte Sanz ausziehen, denn könne
1U eiınes se1ın, tapferer Krieger der TOMMEeTr Geistlicher, mußlte
1n derselben ede se1ne Behauptung einschränken, u zuzugeben,
daß Manteuffel wohl den tapferen Soldaten und den frommen
Beter 1n sich vereinıgen könne.

Als tto N Ranke, der Sohn des Historikers, dem Höchst-
kommandierenden der deutschen Besatzungsarmee ın rankreich
als Feldprediger beigegeben warl:, machte sich der General oft C320
danken ber die Entwicklung des ihm sehr liebgewordenen Jungen
Geistlichen. Aus diesem Gefühl heraus schriebh den Vater
„Mein Sentiment ıst Vermeidung widerstreitender Pflichten 1n
den Zeiten der Krisen!“ n dieses schöne Rezept für den bürger-
ıchen Mittelstand hielt siıch freilich der ‚„ AINC epaulettierte Dom-
erTt on Merseburg‘“ nicht, enn wWärTr tapferer Soldat un
trommer Beter un kannte keine widerstreitenden Pflichten

Abgeschlossen 1939


